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Die Ve rknüpfung der St i ch wo rte Bewegung, Gesundheit
und Mobilität erbringt bei einer normalen Google Such e
ca. 7. 0 0 0 Tre ff e r. Es kann also get ro st davon ausge ga n-
gen we rden, dass es sich bei der Ve rknüpfung dieser The-
m e n b e re i che um keine neuart i ge Fr a ge stellung handelt.
Aber aufgrund völlig unte rs ch i e d l i cher Orga n i s a t i o n s-
routinen und -st ru k t u ren sind beispielsweise der Sekto r
der Gesundheitsve rs o rgung und der Sport b e re i ch nur an
e i n i gen Sch n i t t stellen gut miteinander ve rzahnt und
a n s o n sten eher get re n n te Sekto ren. Eine Ne u a u s r i ch-
tung des Gesundheitswesens auf mehr Prävention und
G e s u n d h e i t s fö rd e rung müsste hier neue Akzente set z e n .
Diese Imp u l s e -Au s gabe beschränkt sich jedoch nicht auf
kö rp e rl i che Bewegung und deren Au s w i rku n gen auf
Gesundheit, sondern ve rs u cht auch ge i st i ge Leist u n g s fä-
h i g keit, Mobilität in der Stadt und innerhalb pers ö n l i ch e r
Lebensplanung sowie die gesundheitsfördernden Aspekte
des Reisens abzudecken. Insofern wird Bewegung und
M o b i l i tät umfassend ve rstanden und we rden die Chan-
cen und Risiken für Gesundheit und Gesundheitsfö rd e-
rung näher beleuch tet. 

Für das Jahr 2 0 0 3 haben wir eine neue Sonderrubrik zum
E u ro p ä i s chen Jahr der Menschen mit Behinderu n ge n
e i n ge r i ch tet. Hier we rden wir Sie re gelmäßig über Akti-
v i tä ten in diesem Jahr sowie über ve rs chiedene Aspekte
der Lebenssituation von Menschen mit Behinderu n ge n
i n fo r m i e ren. Im aktuellen Teil berich ten wir unter ande-
rem über ein neues Projekt der Landesve reinigung zum
G e s u n d h e i t s m a n a gement in öff e n t l i chen Ve rwa l t u n ge n
s owie über andere aktuelle Entwick l u n gen, Ta g u n ge n
und Pro j e k te. Au ß e rdem enthält das Heft eine umfä n gl i-
che Medioth e k, Hinweise auf Inte r n et s e i ten zum The-
menfeld und Ta g u n g s h i nweise. Die Sch we rp u n k te der
n ä ch sten Au s gaben lauten Gesundheit in den Medien/
Medien in der Gesundheitsfö rd e rung (Re d a k t i o n s s ch l u s s
9 .5 .2 0 0 3) und Generationenp e rs p e k t i ve in der Gesund-
h e i t s fö rd e rung (Re d a k t i o n s s chluss 8 .8 .2 0 0 3) .

Wie immer sind Sie herz l i ch eingeladen, sich an den
kommenden Au s gaben mit Art i ke lvo rs ch l ä gen, Beiträ-
gen, Pro j e k t vo rste l l u n gen, Ve rö ff e n t l i ch u n g s h i nwe i s e n ,
Ta g u n g s b e r i ch ten oder Te r m i n a n kü n d i g u n gen zu bete i-
l i gen. 

Mit fre u n d l i chen Grüßen

Thomas Altgeld und Te a m
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S Viele Betriebe haben inzwischen erkannt, dass die Mita r b e i te r I n n e n
i h re we rt vo l l ste Re s s o u rce sind. Pe rs o n a l e n t w i cklung wird aber
immer noch vo r n e h m l i ch für Jünge re betrieben. Für die We i te r-
bildung der ArbeitnehmerInnen wird oftmals eine ›Schallmauer‹ 
von 4 5 J a h ren ange geben. Aber selbst wenn älte re Mita r b e i te r I n n e n
alle zwei Jahre auf ein externes Seminar ge s ch i ckt würden, um ihr
Wissen zu aktualisieren, wä re dies unzure i chend. Zum Erhalt der Leis-
t u n g s fä h i g keit über die ge s a m te Erwe r b s b i o graphie sind abwe ch s-
l u n g s re i che Anfo rd e ru n g s st ru k t u ren und Lernanreize in der Arbeit
gru n d l e gend not wendig. 

Wenn älter we rdende Mita r b e i terInnen länger in der Erwe r b s a r b e i t
verbleiben sollen, dann ist sowohl die Gestaltung der Arbeit wie auch
die Art und die Häufig keit der We i terbildung zu überd e n ken. Die phy-
s i s che und psych i s che Leist u n g s fä h i g keit bleibt dann erh a l ten, we n n
kö rp e rl i ches und ge i st i ges Training über die ge s a m te Erwe r b s s p a n n e
sta t t fin d et. Ve rs chleiß, begre n z te Tätigkeitsdauer und Arbeitsunfä-
h i g keit we rden vorrangig durch langfrist i ge einseitige Belast u n ge n
h e rvo rge ru f e n .

Ve rä n d e rte Qualifikations- und Mobilitä t s a n fo rd e ru n ge n
Beim Üb e rgang von der Industrie- zur Info r m a t i o n s ge s e l l s ch a ft
e rl a n gen Information, Wissen und Kre a t i v i tät neben den mate r i e l l e n
Ro h sto ffen eine erfo l g s e n t s cheidende Bedeutung. Um ve r ä n d e rte
Au f gaben und Tätigke i ten zu bewä l t i gen, muss oftmals in immer 
kü rzer we rdenden Zyklen neues Wissen erworben und entwickelt 
we rden. War die Arbeit bislang überw i e gend durch sta r re Arbeits-
z e i ten, zentrale Orga n i s a t i o n s st ru k t u ren und fixe Orte bestimmt, so
e n t stehen durch die Flexibilisierung dieser Pa r a m eter vielfä l t i ge
neue Arbeitsformen und -mögl i ch ke i ten. 

Es re i cht nicht mehr aus, das Lernen auf beka n n te und defin i e rte
A n fo rd e ru n gen auszurich ten. Es geht nicht mehr nur um die Opt i-
m i e rung und Ve r b e s s e rung vo rge gebener St ru k t u ren, sondern um
die Fä h i g keit zur Initiierung, Gestaltung und Au s we rtung von Ve r ä n-
d e ru n g s p rozessen sowie den Einsatz ko m m u n i ka t i ver und ko o p e r a t i-
ver Ko mp etenzen. Das Verändern von Organisation und das Ve rh a l-
ten in der Organisation wird zu einer neuart i gen Lernaufga b e .

E rhalt ge i st i ger Mobilität über die Erwe r b s b i o gra p h i e
Z a h l re i che Un te rs u ch u n gen zeigen, dass die Fä h i g keit älte rer Mita r-
b e i terInnen, Neues zu lernen, sta rk von Niveau und Um fang der bis-
h e r i gen Lernanfo rd e ru n gen in ihrem Arbeitsleben abhängig ist .
A n fo rd e rungsarme, monotone und hoch arbeitste i l i ge Tätigke i te n
mit zu hohen Ro u t i n e a n teilen können zu vo rz e i t i gem kö rp e rl i ch e n
Ve rs chleiß, Dequ a l i fiz i e rung, Demot i v i e rung, Ve rl u st der Lernfä h i g-
keit und sinkender ge i st i ger Mobilität führen. Es ist aber aufgru n d
der unte rs ch i e d l i chen Arbeits- und Anre g u n g s b e d i n g u n gen ke i n e s-
wegs sinnvoll, undiff e re n z i e rt von der Leistungs- und Innova t i o n s -
fä h i g keit einer Alte rs gruppe zu spre ch e n .

Au ch wenn typische Alte rs ve r ä n d e ru n gen bei gewissen Leist u n g s-
p a r a m etern nach weisbar sind, tre ffen diese ke i n e s falls auf alle
E rwe r b stä t i gen gl e i chermaßen zu. Die Sch wa n ku n g s b re i te der Leis-
t u n g s p a r a m eter wä ch st mit zunehmendem Alte r: d. h. der gl e i ch e
Pa r a m eter kann innerhalb einer Alte rs gruppe sowohl einem Ab fa l l
u n te rl i e gen, unve r ä n d e rt bleiben oder sich verbessern. Meinunge n ,
n a ch denen alte rst y p i s che Ve r ä n d e ru n gen auf jede/n älte re / n
ArbeitnehmerIn zuträfen oder in gl e i chem Maße ausgeprägt seien,
müssen durch eine Bet r a chtung des individuellen Leist u n g s ve r m ö-
gen und der Entwicklung des Individuums ers etzt we rden. Pe rs o n e l l e

H a rtmut Buck

G e i st i ge Leist u n g s fä h i g keit über die 
gesamte Erwe r b s fä h i g keit erh a l t e n

M e rkmale, Beru fs b i o graphie, Ko n stitution und Tr a i n i n g s grad ste l l e n
w i ch t i ge Einflu s s größen auf die Leist u n g s vo r a u s s et z u n gen dar. Fe st-
z u h a l ten ist auch, dass nicht we n i ge ArbeitnehmerInnen über ta u g-
l i che Ko mp e n s a t i o n s st r a tegien ve rf ü gen, um alte rs b e d i n g ten Leis-
t u n g s e i n s ch r ä n ku n gen zu bege g n e n .

D a u e rh a ft Lern a n reize sch a ffe n
Ein Sch we rpunkt der psych o l o g i s chen und ge ro n to l o g i s chen Fo r-
s chung ko n z e n t r i e rt sich auf die Entwicklung ge i st i ger Leist u n g s-
m e rkmale und die Ve r ä n d e rung der Pe rs ö n l i ch keit im Alte r. Pe rs ö n-
l i ch ke i t s m e rkmale, wie z.B. Au s r i chtung des Denkens, Fühlens und
Handelns nach Außen/Innen, Emotionale Sta b i l i tät, Selbst ko n z e pt
oder Ko n t ro l l ü b e rz e u g u n gen bleiben, wie viele Un te rs u ch u n gen mit
großer Üb e re i n stimmung zeigen, auch in höherem Alter we i t ge h e n d
stabil. Sta rk ve re i n fa chend lassen sich aus den emp i r i s chen Un te r-
s u ch u n gen zur psych i s chen Leist u n g s fä h i g keit die fo l genden Au s -
s a gen ableite n :

Bei älte ren Menschen ist häufig eine Abnahme der Re a k t i o n s -
fä h i g keit, der Wa h r n e h m u n g s l e i stung und eine Ve rl a n g s a m u n g
der ge i st i gen Ve r a r b e i t u n g s p rozesse zu beobach ten. Diese Leis-
t u n g s d e fiz i te können, sofern sie überh a u pt auft reten und im
A r b e i t s p rozess eine Rolle spielen, durch ge e i g n ete Maßnahmen
der Arbeitsge staltung aufge fa n gen we rd e n .
L e i st u n g s vo r a u s s et z u n gen wie Gedächtnis, Kre a t i v i tät, Pro b l e m-
l ö s u n g s ko mp etenz, Inte l l i genz, soziale Ko mp etenzen oder St re s s-
b ewä l t i g u n g s fä h i g keit sind in hohem Maße von den Anre g u n g s-
b e d i n g u n gen abhängig, denen ein Individuum im Laufe seines
B e ru fslebens ausge s etzt ist. Sie können durch ge z i e l te Fö rd e ru n g
e rh a l ten beziehungsweise aufgebaut we rd e n .

Sind in der Arbeit keine dauerh a ften Lernanreize ge geben, so ge h t
mit dem Älte rwe rden auch eine Lernentwöhnung einher. So ve rl i e re n
b e i s p i e l s weise Fa ch a r b e i terInnen im Pro d u k t i o n s b e re i ch ihre einmal
e rworbene Au s ga n g s qu a l i fikation, wenn sie neben ausführe n d e n
T ä t i g ke i ten nicht auch insta n d h a l tende, qu a l i tä t s s i chernde oder
l o g i st i s che Au f gaben bearbeiten. Ihr qu a l i fika to r i s cher Sta rt vo rte i l
ge genüber den Ange l e r n ten ve rs ch w i n d et mit der Zeit. Lernp ro z e s s e
ä l te rer Mita r b e i terInnen unte rs cheiden sich dann von denen jünge-
re r, wenn sie keine Übung im Lernen haben. Ihr Lernve r m ö gen muss
e rst wieder aktiviert we rd e n .

Von Erhalt und Ausbau pers ö n l i cher Leist u n g s fä h i g keit pro fit i e re n
neben den Un ternehmen selbst ve rstä n d l i ch auch die Besch ä ft i g te n .
Die Bewältigung von Lernanfo rd e ru n gen in der Arbeit und die Au s-
e i n a n d e rs etzung mit Neuem wirkt der Gefahr von Arbeitslosigke i t
e n t ge gen und fö rd e rt die eigene Pe rs ö n l i ch ke i t s e n t w i cklung. 

L i te ratur beim Ve rfa s s e r

H a rtmut Buck, Fra u e n h o fer Institut für Arbeitswissensch a ft und Orga n i s a t i o n ,

No b e l st raße 12, 70569 St u t t ga rt, Tel.:  (07 11) 9 7 02 0 53, Fax: (07 11) 9 7 02 29 9 ,

E-mail: har t m u t . b u ck @ i a o . f h g . d e



Pendeln ist eine Mobilitä t s form, die sich in der Bundesrepublik seit
19 5 0 nahezu ve rv i e rfa cht hat und immer mehr an Bedeutung
gewinnt. Un ter den knapp 12 Millionen PendlerInnen des Jahre s
1996 gab es laut Sta t i st i s chem Bundesamt immerhin insge s a m t
1. 247 0 0 0 Fe r npendlerInnen, die mehr als 5 0 km zwischen Wo h n -
und Arbeitsort zurück l e gen, 5 9 9 . 0 0 0 E rwe r b stä t i ge gehen vo n
einem zwe i ten Wohnsitz aus zur Arbeit, was ein Hinweis darauf ist ,
dass die Entfernung zwischen dem ersten Wo h n o rt und der Arbeits-
stelle so groß ist, dass er nicht tä gl i ch zurückgelegt we rden kann. 
Die Gründe für die Zunahme des Pendelns sind vielfältig: Dro h e n d e
A r b e i t s l o s i g keit in der Wo h n region, die Zunahme befristeter Arbeits-
ve rhältnisse, bessere Ka r r i e re chancen, und die Erwe r b stä t i g keit bei-
der Lebenspartner sind die am häufig sten ge n a n n te Gründe. 

Will man die ge s u n d h e i t l i chen und sozialen Au s w i rku n gen des Pe n-
delns unte rs u chen, muss unte rs chieden we rden, in we l chem Rhy th-
mus gependelt wird, da die Belast u n gen und Eff e k te des tä gl i ch e n
Pendelns andere sind als z. B. beim Wo ch e npendeln. Stehen beim
tä gl i chen Pendeln ve rke h rs b e d i n g te Belast u n gen im Vo rd e rgrund, ist
das wö ch e n t l i che Pendeln dadurch bestimmt, dass der Au f e n th a l t s -
o rt für mehre re Ta ge gewe chselt wird und sich darüber die Pa rt n e r-
s ch a ft und der soziale Ko n text maßge b l i ch ve r ä n d e rt. Wo ch e np e n-
deln ist mit we i t re i chenden sozialen und fa m i l i ä ren Um st ru k t u r i e-
ru n gen verbunden. We l che ge s u n d h e i t l i chen und psych o s o z i a l e n
E ff e k te solche Mobilitä t s e rfo rdernisse haben, ist we i t gehend uner-
fo rs ch t .

In einem Ko o p e r a t i o n s p rojekt der Un i ve rs i tät Hamburg und der Un i-
ve rs i tät Bonn wurden daher die ge s u n d h e i t l i chen und sozialen 
Fo l gen des Wo ch e npendelns unter Berücks i chtigung pendel- und
a r b e i t s b e d i n g ter Belast u n gen und Re s s o u rcen unte rs u cht. Befragt
w u rden insgesamt 2 3 9 PendlerInnen, die bedingt durch den Re g i e-
rungsumzug zwischen Bonn und Berlin im Wo ch e n rhy thmus pen-
deln. Im fo l genden we rden die Au s we rt u n g s e rgebnisse einer Te i l-
st i ch p robe (n=81) berich tet. Die Au s we rt u n gen der Gesamtst i ch-
p robe we rden im Herbst diesen Jahres vo rl i e ge n .

E rge b n i s s e
D rei Vi e rtel der insgesamt 81 B e f r a g ten der Te i l st i ch p robe wa re n
M ä n n e r, mehr als die Hälfte aller Befragten hat Ab i t u r, die überw i e-
gende Mehrzahl war im unte ren oder mittleren Dienst besch ä ft i g t .
71% der pendelnden Frauen und 97% der Männer haben einen
f e sten Lebenspart n e r. Von diesen ge b e n 75% der Frauen, aber nur
45% der Männer an, dass der/die LebenspartnerIn beru fstätig ist .
Diese Zahlen ve rweisen auf einen ge s ch l e ch t s s p e z i fis chen Sach -
ve rhalt, der auch in Einzelge s p r ä chen mit PendlerInnen bestä t i g t
w u rde: Im Ve rgl e i ch zu mobilen Männern fällt es mobilen Fr a u e n
o ffenbar sch we re r, einen festen Lebenspartner zu finden, der bere i t
i st, die beru fli ch bedingte Mobilität der Pa rtnerin mitzutragen. We n n
Frauen sich binden, sind sie eher als Männer bereit (oder ge z w u n-
gen), ihre Mobilität zugunsten der Pa rt n e rs ch a ft einzusch r ä n ken. 
H i n s i ch t l i ch der Belast u n gen, Re s s o u rcen und Gesundheit zeige n
s i ch fo l gende erste Ergebnisse: 

Pe n d e l s p e z i fis che Belast u n gen und Re s s o u rc e n
Als sta rke pendelbedingte Belast u n gen we rden von den befragte n
PendlerInnen der permanente Zwang zur Organisation, die knappe
zur Ve rfügung stehende Zeit am Wo chenende, die durch das Pe n d e l n
ve ru rs a ch te Entfremdung von der Familie, Gefühle der Zerrissenheit,
E i n s a m keit und Ra st l o s i g keit genannt. Hinzu kommen ve rke h rs b e-
d i n g te Belast u n gen durch lange Reise- und Wa rte z e i ten, lange

A n fa h rt s we ge zu Flughäfen und Unp ü n k t l i ch keit der Ve rke h rs m i t tel. 
Trotz aller Belast u n gen bietet das Pendeln für die Hälfte der Befrag-
ten aber auch Vo rteile. Diese bestehen in erster Linie in der Mögl i ch-
keit, sich unter der Wo che voll und ganz auf die Arbeit ko n z e n t r i e re n
zu können und an den Wo chenenden eine grö ß e re Inte n s i tät des
fa m i l i ä ren Zusammenseins zu erl e b e n .

Als die wich t i g sten Re s s o u rcen, die das Pendeln erl e i ch tern, we rd e n
neben flexiblen Arbeitsbedingungen und ve rstä n d n i s vollen Ko l l e-
gInnen eine funktionierende Familie und Pa rt n e rs ch a ft ge n a n n t .
Somit ist die Familie eine zentrale Sch n i t t stelle: Einerseits wird sie
d u rch das Pendeln und die knappe ve rf ü g b a re Zeit am Wo ch e n e n d e
sta rk beanspru cht und belastet, gl e i chzeitig stellt sie eine der wich-
t i g sten Re s s o u rcen dar, die das Pendeln maßge b l i ch erl e i ch tern kö n-
nen. 

Pendeln und Gesundheit
Im Ve rgl e i ch zu noch nicht oder nicht mehr pendelnden Befragte n
z e i gen die PendlerInnen eine Tendenz zu sch l e ch te rer Gesundheit.
Die Au s we rtung der 19 Pe rsonen, für die eine Messung vor Pe n d e l-
beginn und mindestens zwei Messungen nach Pendelbeginn vo rl a-
gen, zeigt, dass nach Beginn des Pendelns sich viele der unte rs u ch-
ten Gesundheitsindika to ren signifikant ve rs ch l e ch tern, allerd i n g s
mit unte rs ch i e d l i chem Ve rlauf. Am stä rksten nimmt die Gere i z th e i t
im Pe n d e lve rlauf zu. Aber auch allgemeine Befin d e n s b e e i n t r ä ch -
t i g u n gen und somatische Besch we rden nehmen im Zeitve rlauf zu.
A r b e i t s f reude nimmt im Pe n d e lve rlauf ab. 

A r b e i t s b e d i n g u n gen und Gesundheit
A r b e i t s b e d i n g te Belast u n gen bzw. Re s s o u rcen stehen in einem aus-
ge p r ä g ten Ve rhältnis zur Gesundheit. Herausragende Zusammen-
h ä n ge bestehen dabei zwischen den Re s s o u rcen ›Ko m m u n i ka t i o n
am Arbeitsplatz‹ und den ›allgemeinen Gesundheitsbeeinträch t i-
g u n gen‹ sowie zwischen ›Information und Beteiligung am Arbeits-
platz‹, ›pers ö n l i chen Entwick l u n g s m ö gl i ch ke i ten in der Behörde‹ und
›A r b e i t s f reude‹: Je mehr Re s s o u rcen dieser Art ve rfügbar sind, desto
ge r i n ger die ge s u n d h e i t l i chen Beeinträch t i g u n gen und desto höher
die Arbeitsfreude. Die Belastung durch Zeitdru ck steht insbesondere
mit einer Zunahme der allgemeinen Gesundheitsbeeinträch t i g u n-
gen und der Gere i z theit im Zusammenhang. Zudem nimmt die
G e re i z theit um so stä rker bei Pe rsonen zu, die Information und Bete i-
ligung in ihrer Dienst stelle als gering einschätzen, was die moderie-
rende Funktion der Re s s o u rcen für die Gesundheit beispielhaft
b e l e g t .

Z w i s ch e n fa z i t
Da erst eine Te i l st i ch p robe ausgewe rtet wurde, sind die fo l ge n d e n
Üb e rl e g u n gen als erste Hinweise und Sch l u s s fo l ge ru n gen zu ve rste-
hen, die durch den Fo rt gang der Au s we rt u n gen noch ko n k ret i s i e rt
b z w. modifiz i e rt we rden kö n n e n .

In we l chem Ausmaß hohe Mobilitä t s e rfo rdernisse wie das Wo ch e n-
pendeln die Gesundheit beeinträch t i gen, hängt maßge b l i ch davo n
ab, we l chen sonst i gen arbeitsbedingten Belast u n gen Pe n d l e r I n n e n
a u s ge s etzt sind und über we l che sozialen und st ru k t u re l l e n
Re s s o u rcen sie ve rf ü gen. Eine große Bedeutung kommt der sozialen
Un te rstützung durch die Familie und den Lebenspart n e r, aber auch
der Qualität der unmitte l b a ren Arbeitsbeziehungen zu. Maßnahmen
zur Un te rstützung von PendlerInnen sollten dies berücks i ch t i gen. 
Zum Erhalt der Pa rt n e rs ch a ft s qu a l i tät und der fa m i l i ä ren Ko n ta k te
b e n öt i gen mobile ArbeitnehmerInnen eine grö ß t m ö gl i che Souve r ä-
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n i tät hinsich t l i ch der Gestaltung der Arbeitszeit (wö ch e n t l i ch, aber
a u ch z. B. flexible Url a u b s re ge l u n gen) und des Arbeitsortes. Hilfre i ch
sind – dort, wo es die Arbeitsaufgabe erlaubt – Ange b ote zur alte r-
n i e renden Telearbeit, um länge re Anwesenheitsphasen in der Fa m i-
lie zu ermögl i ch e n .

Das Arbeitsklima hat einen hohen Ste l l e nwe rt für Pe n d l e r I n n e n .
Wi chtig ist vor allem die bet r i e b l i che Akzeptanz der besonderen Situ-
ation der PendlerInnen, die nicht nur verbal ge ä u ß e rt we rden sollte ,
sondern in der ko n k reten Arbeitsplanung (z.B. pendlerf re u n d l i ch e
Te r m i np l a n u n gen) zum Au s d ru ck kommen muss.

Für Pa a re mit Kindern gilt, dass die am Heimato rt ve r b l e i b e n d e n
L e b e n s p a rtnerInnen unter der Wo che zu Alleinerziehenden we rd e n .
Sie sind bei eigener Beru fstä t i g keit in besonderem Maße auf gute
K i n d e r b et re u u n g s m ö gl i ch ke i ten angewiesen. 

We i te re Au s kü n fte zu der Un te rs u chung: Prof. Dr. Antje Ducki, Te ch n i s che Fa ch h o ch-

s chule Berlin (TFH), Fa ch b e re i ch 1: Wi rt s ch a fts- und Gesellsch a ft s w i s s e n s ch a fte n ,

Lu xe m b u rge rst r. 10, 13353 Berlin, Tel. : (0 30) 45 04 - 2 3 25, 

E-mail: duck i @ t f h - b e rl i n . d e

U l r i ch Mücke n b e rge r

Stadt in Bewegung 
Wir spre chen von Mobilität in einem doppelten Sinne, zum einem
w i rd daru n ter Mobilität im ge o gr a p h i s chen, zum anderen im sozia-
len Sinn ve rstanden. Erste res beinhaltet die horizontale Mobilität -
s i ch von Ort A nach dem Ort B zu bewe gen: die Mobilität zwisch e n
ge s e l l s ch a ft l i chen Räumen, die entweder durch zu Fuß gehen, Fa h r-
rad fa h ren, Au tos, Straßenbahnen, Busse überbrückt we rden muss.
D a ge gen spre chen wir in der Sozialwissensch a ft von der ve rt i ka l e n
M o b i l i tät, das ist eine Mobilität, die nicht ge o gr a p h i s ch, sondern an
B ewe g u n gen innerhalb der sozialen Sch i ch ten der Bevö l ke rung fest-
ge m a cht wird. 

In der Stadt ist einer der zentralen Au s ga n g s p u n k te der Mobilität die
› Fu n k t i o n st rennung‹. Die entwicke l ten Stä d te sind dadurch ge p r ä g t ,
dass sie insbesondere die zwei Sekto ren Wohnen und Arbeiten radi-
kal räumlich get rennt haben. Sie finden das oft als eine Ost -We st -
Trennung in den Stä d ten. Im Osten vieler Stä d te finden Sie den
gewe r b l i chen Sektor und im We sten den Wo h n s e k to r. Das ist nich t
ausnahmslos so, aber mit einer ersta u n l i chen Re ge l m ä ß i g keit in 
den Stä d ten der entwicke l ten Welt. Dahinter ste ckt natürl i ch, dass
mit dieser Trennung von Wohnen und Arbeiten eine ge s ch l e ch te r-
und ge n e r a t i o n s s p e z i fis che Orga n i s a t i o n s st ruktur der stä d t i s chen 
G e s e l l s ch a ft vo rgeprägt ist. Der häusliche Lebenszusammenhang
mit Erziehung, häuslicher Tätigkeit, der Pfle ge älte rer Pe rsonen ist
get rennt vom außerh ä u s l i chen Erwerbszusammenhang, in dem Pro-
d u k te und zunehmend Dienst l e i st u n gen erstellt we rden. Dazu
kommt die Mobilität, die durch Fre i z e i t ge staltung ausge l ö st wird .

Dominanz des moto ri s i e rten Individualve rke h rs
Ein Drittel der erwe r b stä t i gen Bevö l ke rung in Deutschland – 12 M i o .
M e n s chen – pendeln tä gl i ch über Gemeindegrenzen hinweg. Ein
Z e h n tel der Erwe r b s b evö l ke rung sind Wo ch e n e n d p e n d l er /i n n e n ,
diese nur für das Wo chenende nach Hause kommen. Im übrigen sind
sie auswä rtig erwe r b stätig. Bei 4 0 Mio. Pkws in Deutschland benut-
zen – mit ste i gender Tendenz – 8 0 % der befö rd e rten Pe rsonen das
Au tomobil. Wir haben in einem Jahr 75 0 M i l l i a rden Pe rs o n e n k i l o-

m eter mit dem Au tomobil in Deutschland zu ve rz e i chnen. 80% der
t r a n s p o rt i e rten Güte r, im Jahr 19 97 eine Nu t z l a st von 3 , 2 M i l l i a rd e n
Tonnen, wurden nicht mit Bahn oder Sch i ff transport i e rt, sondern 
per LKW-Ve rke h r. Also in beiden Rich t u n gen, Pe rs o n e n t r a n s p o rt ,
aber auch Güte rt r a n s p o rt gibt es eine vo l l kommene Dominanz des
m oto r i s i e rten Individualve rke h rs. 

Die Entwick l u n g s stadien der stä d t i s chen Bevö l ke ru n g
Der ita l i e n i s che Sta d t fo rs cher Guido Mart i n otti hat die ve rs ch i e d e-
nen Entwick l u n g s stadien der stä d t i s chen Bevö l ke rung ve rfolgt und
u n te rs ch e i d et vier Entwick l u n g s stadien der Stadt. In der urs p r ü n g-
l i chen euro p ä i s chen Stadt gibt es eine Identität von stä d t i s ch e r
B evö l ke rung und den in der Stadt fest ge m e l d eten Pe rsonen; d. h. die-
j e n i gen, die in der Stadt leben, arbeiten und ko n s u m i e ren auch dort .
Damit sind die drei Funktionen – Leben, Arbeiten, Ko n s u m i e ren – in
diesem Entwick l u n g s stadium der Stadt ve reint. In der Fr ü h form der
M et ropole, so Mart i n otti, beginnt eine erste Trennung der Bevö l ke-
rung, die Mobilität erzeugt. Die Einheimischen, die Inhabitants oder
die Sta d t b ewohner/innen we rden mit einer syste m a t i s chen We l l e
von Pendler/innen ko n f ro n t i e rt. Zum Arbeiten kommen best i m m te
B evö l ke ru n g s gruppen in die Stadt, die nach getaner Arbeit jedoch
wieder raus gehen. 

Die zwe i te Entwick l u n g s stufe der Met ropole, die zwe i te Generation
der Met ropole, bringt eine neue zeitwe i l i ge Bevö l ke rung der Stadt ins
Spiel, die City- U s e rs bzw. Sta d t - Nutzer/innen. Dahinter ve r b e rge n
s i ch To u r i st/innen, Konsument/innen, Besucher/innen usw. Ein
P rodukt sozusagen der Fre i z e i t ge s e l l s ch a ft, die über Urlaub ve rf ü g t ,
die über Geld ve rfügt, zum Zwe cke des Beschauens in andere Stä d te
zu reisen. Das ist also die zwe i te Gru p p i e rung, die nur zeitweilig die
Stadt nutzt.

Un ter Bedingungen der dritten Generation der Met ropole, so Mart i-
n otti, entsteht eine neue Gru p p i e rung, die soge n a n n ten Business-
men. Un ter den Bedingungen der Dienst l e i st u n g s ge s e l l s ch a ft und
der Globalisierung, also der internationalen Ve r n etzung der Öko n o-
mien, bereisen Bevö l ke ru n g s gruppen die Stä d te, die keine to u r i st i-
s chen Inte ressen haben, auch keine Pendler/innen sind, aber zeit-
weilig die Stä d te besuchen, mit ganz best i m m ten Bedürfnissen nach
Arbeit, nach Konsum usw. Na ch Mart i n otti ist heutzuta ge die sozia-
le Morphologie der Stadt sta rk von diesen drei zeitwe i l i gen Gru p -
p i e ru n gen oder zeitwe i l i gen Nutzer/innen der Stadt geprägt. In
b e st i m m ten ita l i e n i s chen Stä d ten ist der Anteil zwischen feste r
B evö l ke rung und zeitwe i l i ger Bevö l ke ru n gen schon bis zu 4 0 : 6 0
ge st i e gen. All diese Zusammenhänge machen die Anfo rd e rung am
Ve rkehr und Mobilität in den Stä d ten aus.

P rof. Dr. Ulri ch Mücke n b e rge r, Hamburger Un i ve rsität für Wi rt s ch a ft und Po l i t i k, 

Fo rs ch u n g s stelle Zeitpolitik, Vo n - M e l l e - Pa rk 9, 20146 Hamburg

E-mail: Muecke n b e rge r U @ h w p - h a m b u rg . d e
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Der vo rl i e gende Beitrag ve rs u cht auf der Gru n d l a ge zweier re p r ä-
s e n ta t i ver Studien zum Sport ve rh a l ten von Kindern und Juge n d-
l i chen in No rd rh e i n -We st falen und Brandenburg Antwo rten auf die
Fr a gen nach der ta t s ä ch l i chen Ve rteilung der Sport chancen bei Kin-
dern und Juge n d l i chen zu geben. Un te rs u chungsansatz, Un te rs u-
chungsdesign und die wich t i g sten emp i r i s chen Befunde kö n n e n
beim Au tor dieses Beitrags nach gefragt we rd e n .

Der moderne Sport ist zu einem ge n e r a t i o n s- und ge s ch l e ch t s ü b e r-
greifenden Faszinosum gewo rden und man spricht sogar von der 
Ve rs p o rt l i chung der Gesellsch a ft. Ob jung oder alt, ob re i ch oder arm,
ob Mann oder Frau, ob Deutscher oder Au s l ä n d e r, das Fa s z i n o s u m
S p o rt zieht viele - aber längst nicht alle Menschen in seinen Bann.
Na ch wie vor lassen sich auch im Sport soziale Un gl e i ch e i t s re l a t i o-
nen nach weisen, die – so die zentrale These dieses Beitrages – im
we s e n t l i chen mit ge s a m t ge s e l l s ch a ft l i chen Un gl e i ch h e i t s p h ä n o m e-
nen ko r re s p o n d i e re n .

Aus der sport s o z i o l o g i s chen Fo rs chung wissen wir, dass für das
a k t i ve sport l i che Enga gement soziodemogr a p h i s che Merkmale wie
G e s ch l e cht, Lebensalte r, soziale Lage, Sch u l ka r r i e re und Wo h n -
region bzw. Wo h n o rt immer schon hohe Re l evanz besaßen. Älte re
s p o rt s o z i o l o g i s che Studien wiesen schon, trotz großer Diff e re n z e n
i n n e rhalb der ve rs chiedenen Sporta rten, ge n e rell auf einen unve r-
hältnismäßig hohen Anteil von bürge rl i chen bzw. sozial aufge st i e-
genen SportlerInnen hin.

Wie aber sieht es heute aus? Wie sind die Sport chancen unserer 
Kinder und Juge n d l i chen ta t s ä ch l i ch ve rteilt? Haben Mädchen die
gl e i chen Chancen am Sport s ystem zu part i z i p i e ren wie Junge n ?
Besitzen SchülerInnen aus we n i ger priviligierten Sch u l formen die
gl e i chen Sport chancen wie die SchülerInnen aus den ›höheren‹ 
S chulen? Gilt der We r b e s l o gan: mein Freund ist Ausländer im über-
t r a genen Sinne auch für die Inte gration von ausländischen Kindern
und Juge n d l i chen in das deutsche Ve re i n s s ystem? We l che Au s w i r-
ku n gen hat die Kombination spezifis cher soziodemogr a p h i s ch e r
Variablen auf die Sport chancen unserer Kinder und Juge n d l i ch e n ?

Die wich t i g sten Befunde im Üb e r b l i ck
J u n gen treiben heute immer noch mehr Sport als Mädch e n
O bwohl zeith i sto r i s ch Nive l l i e ru n g s p rozesse fest z u stellen sind,
bleibt zu bilanzieren: noch immer exist i e ren erh e b l i che Diff e re n-
zen zwischen den Gesch l e ch tern. Insbesondere der Ve re i n s s p o rt
s e l e k t i e rt sehr sta rk über das Gesch l e cht und: Je we n i ger sport i v
( ge r i n ge Inte n s i tät, kein syste m a t i s cher Wet t ka mpf- und Tr a i n i n g s-
b etrieb) der Sport, umso ge r i n ger we rden die ge s ch l e ch t s s p e z i fi-
s chen Un te rs chiede im Sporte n ga gement. Je sport i ver (hohe Häu-
fig keit und Inte n s i tät von Training und Wet t ka mpf) der Sport ,
umso größer fallen die ge s ch l e ch t s s p e z i fis chen Un te rs chiede aus.
Immer mehr Kinder treten immer früher in den Sport ve rein ein
In einem zeith i sto r i s chen Trend ist fest z u stellen, dass immer mehr
Kinder immer früher in die Sport ve reine eintreten, aber gl e i ch -
zeitig immer mehr Juge n d l i che zwischen dem 13. und 14. Lebens-
jahr (Pubertät) die Ve reine wieder ve rlassen. Ve rs u cht man hier zu 
einer Diff e re n z i e rung unter Ve rwendung eines engen bzw. we i te n
S p o rt b e gr i ffs zu ge l a n gen, so zeigen sich fo l gende Befunde: Mit
zunehmendem Alter steigt im Sinne des harten Sport b e gr i ffs 
das Enga gement bis zum 13 . Lebensjahr an, doch bereits hier ist 
der Kulminationspunkt erre i cht und mit zunehmenden Alter lässt
z u m i n d e st das trainingsinte n s i ve Sporte n ga gement nach und es
we rden eher sanfte, unve r b i n d l i che Sport formen präferiert .

G y m n a s i a stInnen treiben mehr Sport als Re a l s chülerInnen und
die wiederum mehr als Haupt s ch ü l e r I n n e n
Die Analyse des Mitgl i e d s ch a ft s status zeigt eindeutig, wie sta rk
die Ve re i n s z u ge h ö r i g keit auch von der Sch u l ka r r i e re dete r m i n i e rt
w i rd. Au ch hier ist zwar zeith i sto r i s ch ein Trend der Nive l l i e rung 
zu erkennen, doch sind die Un te rs chiede noch erh e b l i ch. Dies 
zeigt sich auch bei der Ve rwendung der unte rs ch i e d l i chen Sport -
b e gr i ffe. Je sport i ver (hohe Inte n s i tät von Training und Wet t-
ka mpf) der Sport, desto größer fallen die Diff e renzen aus. 
Je höher die soziale Sch i ch t z u ge h ö ri g keit, umso höher ist auch
die Quote der Sport a k t i ve n
Von besonderer Bedeutung für das Sporte n ga gement von Kindern
und Juge n d l i chen ist die soziale Sch i ch t z u ge h ö r i g keit. Währe n d
d e u t l i ch mehr als die Hälfte eines Jahrgangs aus einer mittlere n
bis hohen Sch i cht Mitglied in einem Sport ve rein sind, sind es bei
A n ge h ö r i gen unte rer sozialer Sch i ch ten gerade einmal ein Vi e rte l .
Das gl e i che gilt für die Ve rwendung der unte rs ch i e d l i chen Sport-
b e gr i ffe. Je sport i ver der Sport, desto ausge p r ä g ter die Diff e re n-
z e n .

B i l a n z
B e z ü gl i ch des Einflusses der sozialen Dete r m i n a n ten auf das Sport-
e n ga gement von Kindern und Juge n d l i chen ist bilanzierend fest -
z u stellen: Die sozialen Dete r m i n a n ten sind umso sch wä ch e r, je ›we i-
cher‹ die Sporta k t i v i tät ist (Bewegung, Spiel und Sport in der Fre i z e i t
ve rsus Sporttraining im Sport ve rein) bzw. je ge r i n ger die ›inst i t u t i o-
nelle‹ Bindung der Sporta k t i v i tät (Cliqu e n s p o rt ve rsus Sport ve re i n s-
s p o rt) ist. Dass hier auch noch andere Gege b e n h e i ten eine Rolle spie-
len, wird deutlich, wenn man einzelne Sporta rten und -formen unte r-
s u cht. Insbesondere die Mitgl i e d s ch a ft im Sport ve rein (Jetzt- ve rs u s
N i ch t - M i t glied) wird in hohem Maße sozial dete r m i n i e rt. Nur ca. 31%
der Mädchen, aber ca. 50 % der Jungen ge h ö ren einem Sport ve re i n
an; dage gen sind die Diff e renzen der Gesch l e ch ter in ihrer Pa rt i z i p a-
tion am “we i chen” Fre i z e i t s p o rt mit 4 bis 9 % - P u n k ten (je nach Defi-
nition) gering (wenn auch signifikant). 

Um ge ke h rt sind die Ve rhältnisse bezügl i ch des Alte rs e i n flu s s e s :
Mehr Juge n d l i che als Kinder treiben Fre i z e i t s p o rt, aber et was mehr
Kinder als Juge n d l i che ge h ö ren einem Sport ve rein an. In ihrer Pa rt i-
zipation im Fre i z e i t s p o rt unte rs cheiden sich GymnasiastInnen und
H a u pt s ch u l ka r r i e re -A n ge h ö r i ge um 7 bis 12% - P u n k te, in der Mit-
gl i e d s ch a ft im Sport ve rein um ca. 20% - P u n k te; die Sch i ch t d i ff e re n-
zen sind noch erh e b l i ch e r: aus der Obers ch i cht und der oberen Mitte l-
s ch i cht sind mehr als doppelt so viele im Sport ve rein Mitglied wie aus
der Un te rs ch i ch t .

Die besondere Stellung des Sport ve reins im Ensemble der dive rs e n
S p o rt - S ettings wird auch deutlich, wenn man den Einfluss der sozia-
len Dete r m i n a n ten Alte r, Gesch l e cht, Sch i cht (über Sch u l ka r r i e re
gemessen) und Siedlungsst ruktur auf die anderen Sport - S ettings wie
S p o rt mit den Eltern, den Gesch w i stern usw. ve rgl e i cht. Keine Sport-
ge l e genheit braucht so sta rke, allgemeine, ge s e l l s ch a ft l i ch ve r m i t -
te l te sozialisato r i s che Vo r a u s s et z u n gen wie der Sport ve rein. Bei ke i-
ner anderen Sport ge l e genheit ist die soziale Selektionssch welle so
h o ch wie im Ve re i n .

D r. phil. habil. Klaus-Peter  Bri n k h o ff, Un i ve rsität St u t t ga rt, Institut für Sport w i s s e n-

s ch a f t, Tel.:  (07 11) 6 85 – 31 66, E-mail: klaus.bri n k h o ff @ s p o rt . u n i - st u t t ga rt.de 
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S p o rt chancen im Kindes- 
und Juge n d a l t e r



In fo rt ge s ch r i t tenem Lebensalter so weit wie mögl i ch noch im Vo l l-
besitz seiner ge i st i gen Kräfte zu sein, ist den meisten Menschen ein
ä u ß e rst wich t i ges Anliegen. Nicht umsonst erf reuen sich Gedäch t-
n i strainings so großer Beliebth e i t: Die entspre chenden Ku rse we rd e n
eifrig nach gefragt, einsch l ä g i ge Bücher sind rasch ve rgr i ffen. Dahin-
ter steht der Wu n s ch, den allfä l l i gen alte rs a b h ä n g i gen Gedäch t n i s-
einbußen aktiv entge ge n z u w i rke n .

D o ch wie effektiv sind solche Präventionsmaßnahmen und was ist 
im Licht neuerer Fo rs ch u n g s e rgebnisse aus Gehirnfo rs chung und
G e d ä ch t n i s p s ychologie überh a u pt mögl i ch? Zentral ist hier die 
E rkenntnis, dass die ko g n i t i ven Funktionen kein homogenes Ganzes
d a rstellen, sondern in sehr unte rs ch i e d l i chem Maße Alte rs ve r ä n d e-
ru n gen unte rl i e gen. Gru n d s ä t z l i ch gilt: Die so ge n a n n te fluide Inte l-
l i genz – daru n ter ve rsteht man die Leistung in handlungsorientier-
ten, te mp o gebundenen Au f gaben – baut sich im Alte rs ve rlauf deut-
l i ch stä rker und schneller ab als ihr Gege n st ü ck, die kristalline Inte l-
l i genz, die vor allem im Rahmen erfa h rungs- und sozialisationsab-
h ä n g i ger Anfo rd e ru n gen zum Tr a gen kommt und in enger Beziehung
zum beka n n termaßen we i thin abbaure s i ste n ten Langzeitge d ä ch t n i s
steht. Die Ergebnisse vieler Quer- und Längssch n i t t studien we i s e n
ko n s i stent darauf hin, dass die fluide Inte l l i genz um das 
2 0 . Lebensjahr ihr Optimum erre i cht, um dann sukzessive abzuneh-
men, wä h rend die kristalline Inte l l i genz sich bis zum Alter von Mitte
3 0 n o ch im Aufbau befin d et und in der Fo l ge bis ins hohe Alter we i t-
gehend stabil bleibt.

Ko g n i t i ve Leist u n g s p otenziale st e i ge rn
Was nun das Gedächtnis anbelangt, so gilt es fo l gende Un te rs ch e i-
d u n gen zu berücks i ch t i gen: Das im Ve rlauf des Lebens aufge b a u te
s e m a n t i s che Langzeitge d ä chtnis, d. h. der Wo rt s chatz, ist nur vo n
relativ ge r i n gen Alte rs ve rl u sten bet ro ffen, episodische Erinneru n g s-
l e i st u n gen (freies Erinnern bzw. Wi e d e re rkennen erl e b ter Ere i g n i s -
s e quenzen) gehen mit stä rke ren Einbußen einher, und als ge r a d e -
zu dramatisch ist der Einbru ch bei Ve r a r b e i t u n g s ka p a z i tät und 
- ge s ch w i n d i g keit zu bezeichnen. Un ter diesem Aspekt we rden die zu
einem ge gebenen Zeitpunkt ve rf ü g b a re Au f m e rks a m ke i t s s p a n n e
s owie die damit verbundene Info r m a t i o n s ve r a r b e i t u n g s ge s ch w i n-
d i g keit auch gerne als ›Flaschenhals‹ der mensch l i chen Geiste stä t i g-
keit bezeich n et – ein Flaschenhals, der gerade im Alter das ko g n i t i ve
L e i st u n g s p otential insgesamt limitiert .

Wie sollte der älte re Mensch nun mit diesen einge s ch r ä n k ten Gru n d-
vo r a u s s et z u n gen umgehen? Die Antwo rt ist sch l i cht und lautet:
üben, üben, üben ... Denn es ließ sich in einer Reihe von Inte r-
ve n t i o n s studien erh ä rten, dass auch im Alter Trainingshilfen zur
G e d ä ch t n i s ste i ge rung durchaus wirksam sind. So ko n n te et wa
gezeigt we rden, dass sich bei gesunden Älte ren mit Hilfe memote ch-
n i s cher St r a tegien wie et wa der Loci-Methode – hierbei we rden belie-
big einzuprägende Dinge mit einer festen Ab fo l ge gut ve rt r a u te r
We g m a rken syste m a t i s ch ve rk n ü p ft – geradezu exo r b i ta n te Ve r b e s-
s e ru n gen der Merk fä h i g keit erzielen lassen. Au ch das alte r n d e
Gehirn ve rfügt somit über eine beach t l i che Re s e rve ka p a z i tät. Die
we i thin beka n n te SIMA- Studie der Arbeitsgruppe um Prof. Wolf D.
O s wald, Erl a n gen, erbrach te darüber hinaus den Na ch weis, dass
neben dem Erlernen von Gedäch t n i s st r a tegien auch ein ge ste i ge rte s
kö rp e rl i ches Leist u n g s ve r m ö gen die Gedächtnisfunktion stützt und
s o gar länge rf r i stig zu sta b i l i s i e ren vermag. Sport ist also auch für die
kleinen grauen Zellen das ideale Fi t n e s s re z e pt .

A l l e rdings setzen Inte rventionen dieser Art eine gr ü n d l i che Ein-

ga n g s d i a g n o stik voraus, da im Falle dementiver Prozesse, wie des
Morbus Alzheimer, Trainingsmaßnahmen nur in Kombination mit
einer medika m e n tösen Basistherapie – und auch dann nur einge-
s chränkt - hilfre i ch sind. Das bedeutet aber auch, wie der Erl a n ge r
G e r i a ter Prof. Erich Lang in seinem Pro -Ag i n g - Ko n z e pt ausführt, dass
gerade im Falle des alternden und alten Menschen, ob krank oder
gesund, immer die ge s a m te Pe rson in ihren phys i s chen, psych i s ch e n
wie auch sozialen Bezügen gesehen und ge fö rd e rt we rden muss. 
E i n s e i t i ge Maßnahmen wie die umst r i t tenen Hormongaben einer
A n t i -Aging-Medizin, die den arch et y p i s chen Mensch h e i t straum vo n
der ew i gen Jugend bedenkenlos ausbeutet, sind vor diesem Hinte r-
grund ko n t r a p ro d u k t i v.

»Leider gibt es bei der Imp l e m e n t i e rung entspre chender Tr a i n i n g s-
a n ge b ote noch erh e b l i che Lü cken, was allerdings nicht primär daran
liegt, dass es nicht ge n ü gend ge e i g n ete Trainerinnen und Tr a i n e r
gäbe. Ta t s ä ch l i ch bilden ve rs ch i e d e n ste Einrich t u n gen qu a l i fiz i e rte s
Pe rsonal im großen Um fang aus. Au ch über mangelnde Na ch f r a ge
kann nicht geklagt we rden. Der Engpass liegt vo rw i e gend bei den
I n stitutionen, die solche Ange b ote vo rh a l ten. Kirch e n ge m e i n d e n ,
B i l d u n g st r ä ger und Einrich t u n gen der sta t i o n ä ren und ambulan-
ten Altenhilfe sind hier deutlich stä rker als heute ge fo rd e rt, in die
B re s che zu springen«, so Erich Lang.

D r. Peter Ku p fe r, Carl - Ko rth - I n stitut, Rath s b e rger St r. 10, 910 54 Erl a n gen, 

Tel.:  (0 91 31) 2 7 05 8

Gabi Emrich

Q u a l i tä t s ge s i ch e rte Bewe g u n g s -
a n ge b ote – SPORT PRO GESUNDHEIT

»Aus ge s u n d h e i t l i chen Problemen begann ich zu laufen, aber durch
das Laufen erhielt ich einen unerwa rteten Zusatzgewinn: Au ch in
meinem Kopf klärte sich vieles«. 
Diese sehr schöne Au s s a ge eines Läufers zeigt die Bedeutung, die
B ewegung und Sport in unserer heutigen Welt zukommen. Bet r a ch-
tet man die phys i o l o g i s chen Au s w i rku n gen von Sport t reiben, so we r-
den diese Prozesse erk l ä r b a r. In einer Studie des Wi s s e n s ch a ft l i ch e n
I n stituts der Ärz te Deutschlands (WIAD, 19 9 8) zu Sport und Gesund-
heit krista l l i s i e rt sich die Bewegung als zentrale Größe von Zufrie-
denheit, Leist u n g s fä h i g keit und Gesundheitssta b i l i tät heraus. Die
E rgebnisse der Studie zeichnen ein eindru cks volles Bild der Bedeu-
tung sport l i cher Aktivität für die Gesundheit. Der Gesundheitssta t u s
s p o rt l i ch Aktiver ist durch gängig günst i ger als bei der übrigen Bevö l-
ke rung. In allen Dimensionen kö rp e rl i cher und seelischer Gesundheit
– bis hin zum ge r i n ge ren Ste r b e r i s i ko – liegen die Sporta k t i ven vo r n e .
S p o rt t reibende weisen eine höhere Zufriedenheit auf als Inaktive ;
die grö ß te Zufriedenheit erre i chen Sport t reibende höheren Alte rs .
Eng verbunden mit einem hohen Grad der Zufriedenheit ist eine
sta rke Beachtung der Gesundheit. Der günst i ge re Gesundheitssta t u s
S p o rta k t i ver schlägt sich auch in we n i ger Krankheitsta gen oder
Ta gen ge s u n d h e i t l i cher Beeinträchtigung nieder.

Dass Bewegung gesund ist, hat sicher jede/r schon mal ge h ö rt, aber
was ist qu a l i tativ gut und, vor allem, wo we rde ich gut bet reut ? Diese
Fr a ge hat sich auch der orga n i s i e rte Sport ge stellt und ein Bewe-
g u n g s p ro gramm entwickelt, das sich zum Ziel ge s etzt hat, eine mög-
l i ch st hohe Qualität der Ange b ote sicher zu stellen und damit die
Au s wahl für Inte re s s i e rte zu erl e i ch te r n .
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G e i st i ge Mobilität im Alter –
s chützen, erhalten, zurückgew i n n e n



t i o n s p a rtnerInnen die Ve reine mit ihren Gesundheitsange b ote n ,
( z. B. ÄrztInnen, TherapeutInnen, Kranke n ka s s e n ) .

Über die Qualitä t s k r i terien hinaus, we rden drei präve n t i ve Zielrich-
t u n gen zugrunde ge l e g t:

B ewegung zur Fö rd e rung der Herz - K re i s l a u f - Fu n k t i o n
B ewegung zur Fö rd e rung des Muskel- und Ske l et t - S yste m s
Vermeidung spezifis cher Risiken und st re s s a b h ä n g i ger 
K r a n k h e i te n

Na ch § 2 0 SGB V können Kranke n kassen ge s u n d h e i t l i che Präve n-
tionsmaßnahmen fö rdern. Bei dem Qualitä t s s i e gel S P O RT PRO
G E S U N D H E I T handelt es sich um Ange b ote der Primärp r äve n t i o n ,
die speziellen Qualitä t s k r i terien entspre chen. Na ch den ge m e i n s a-
men Kriterien der Spitzenverbände der Kranke n kassen ist S P O RT
P RO GESUNDHEIT als Maßnahme der Gesundheitsfö rd e rung in
den Bere i chen ›Heranführung an ein ge s u n d h e i t s ge re ch tes Bewe-
g u n g s ve rh a l ten durch Ange b ote zur Fö rd e rung des Herz - K re i s l a u f -
S ystems und des Muske l - S ke l et t - S ystems‹ aufgenommen. Einige
K r a n ke n kassen ersta t ten die Ku rs ge b ü h ren anteilig, Inte re s s i e rte
s o l l ten sich vo rher bei ihrer Kranke n kasse info r m i e re n .

Über gemeinsame ve r b i n d l i che Grundsätze ve rp fli ch tet sich der 
o rga n i s i e rte Sport, die Qualität seiner Ange b ote vor Ort zu sich e r n .
Dazu we rden die Ku rs stunden st i ch p ro b e n a rtig begl e i tet, ebenso
wie die Aus- und Fo rt b i l d u n gen. Qualitä t s z i rkel und wissensch a ft -
l i che Begl e i t u n te rs u ch u n gen dienen zusätzlich der Qualitä t s ko n-
t rolle. 

We i te re Info rmationen unter www. s p o rt p ro gesundheit.de oder Deutscher Sport b u n d ,

Gabi Emri ch, Otto - F l e ck- S chneise 12, Fra n k f u rt am Main

D i eter Bre i th e cke r

B ewegung – ein Gru n d b e d ü rf n i s
Viele Un te rs u ch u n gen zeigen, dass Kinder sich in der Re gel zu we n i g
b ewe gen und dass dies – zusammen mit anderen Fa k to ren, z. B. nich t
a n gemessener Ernährung – sch we rw i e gende Ko n s e quenzen für ihre
gesunde Entwicklung sowie ihr Wo h l b e finden haben kann. Da ge r a -
de im Elementa r b e re i ch und in der Gru n d s chule das Bedürfnis nach
B ewegung bei Kindern besonders ausgeprägt ist – hier durch l a u f e n
die Kinder ihre hoch e mp fin d l i ch sten Reifungs- und Entwick l u n g s-
p rozesse – kommt neben dem Elternhaus vor allem auch dem Kin-
d e rga rten sowie der Schule eine besondere Ve r a n t wo rtung zu. 

K i n d e rwelt ist Bewe g u n g s welt – Was Kinder 
d u rch Bewegung lernen 
Es liegt gru n d s ä t z l i ch in der Natur des Menschen, sich zu bewe ge n .
Ohne diese natürl i che Anlage ist eine Entwicklung vom unselbstä n-
d i gen Säugling zu einer selbstä n d i gen, selbst b ew u s sten und ge s u n-
den erwa chsenen Pe rs ö n l i ch keit kaum mögl i ch. Bewegung ka n n
somit als Grundprinzip eines sich kö rp e rl i ch sowie ge i stig und see-
l i s ch entwickelnden Lebens angesehen we rd e n .

Ein Säugling st r a mpelt vor Lu st; Bewegung ist zunäch st die einzige
M ö gl i ch keit der non-verbalen Ko m m u n i kation, des Au s d ru cks vo n
p s ych o - e m otionaler Befin d l i ch ke i t .
Ein Kind hüpft spontan vor Freude, rennt, klet te rt, sch a u ke l t ,
springt und to b t; damit gelangt es zu immer mehr (Bewe g u n g s - )
S i ch e rheit, Selbstä n d i g keit und räumlicher Erkundung und somit
Umwe l te rfa h ru n g .

Das Qualitä t s s i e gel SPORT PRO GESUNDHEIT wurde 19 9 9 in Ko o p e-
ration zwischen dem Deutschen Sportbund und der Bundesärz te-
kammer ve r a b s ch i e d et und zert i fiz i e rt auf Gru n d l a ge von speziellen
Q u a l i tä t s k r i terien ge s u n d h e i t s o r i e n t i e rter Bewe g u n g s a n ge b ote im
S p o rt ve rein. Als grö ß te Pe rs o n e nve reinigung Deutschlands und
D a ch o rganisation des orga n i s i e rten Sports mit 9 3 Ve r b ä n d e n ,
8 9 . 0 0 0 Ve reinen und 27 Mio. Mitgliedern ist sich der Deutsche Sport-
bund seiner Ve r a n t wo rtung auch in diesem Bere i ch bew u s st. In einer
› G e s u n d h e i t s p o l i t i s chen Ko n z e ption‹ hat er 19 9 5 gemeinsam mit 
seinen Mitgl i e d s o rganisationen beschlossen, die bestehenden St ru k-
t u ren im Sport für eine zuku n ft s o r i e n t i e rte Gesundheitsfö rd e ru n g
we i ter auszubauen und für diese ge s a m t ge s e l l s ch a ft l i che Au f ga b e
zu nutzen. Bereits 19 8 3 hat der Deutsche Sportbund mit seiner
b u n d e s we i ten Ka mpagne ›Sport und Gesundheit – Trimming 13 0‹
w i rksame St r a tegien zur Gesundheitsfö rd e rung entwickelt und
u m ge s et z t .

A n fang der neunziger Jahre wurde vom Deutschen Tu r n e r-Bund (DT B )
der Pluspunkt Gesundheit. DTB als Au s z e i chnung im Gesundheits-
s p o rt entwickelt. Als Mitgl i e d s o rganisation des Deutschen Sport-
bundes hat der Deutsche Tu r n e r-Bund entscheidend an der Entwick-
lung von SPORT PRO GESUNDHEIT mitgew i rkt und im Inte re s s e
einer bundeseinheitlichen Vo rge h e n s weise den Pluspunkt Gesund-
heit. DTB unter die neue Dach m a rke ge stellt. Die Qualitä t s k r i te r i e n
der beiden Siegel sind identisch. Auf gl e i che Weise hat der Deutsch e
S ch w i m m -Verband sein bereits seit vielen Jahren bestehendes Zert i-
fikat ›Gesund & fit im Wasser‹ inte gr i e rt .

Üb e rprüfung durch Qualitä t s k ri t e ri e n
Um die Qualität der Bewe g u n g s a n ge b ote der Sport ve reine zu
s i chern, wurden Qualitä t s k r i terien fest gelegt, die auf einer wissen-
s ch a ft l i chen Expertise basieren. Die Einhaltung der Kriterien wird
d u rch die Sport ve reine gewä h rl e i stet und durch die Mitgl i e d s o rga n i-
sationen des Deutschen Sportbundes ge p r ü ft sowie von den Landes-
ä rz te kammern begl e i tet .
Fo l gende Qualitä t s k r i terien we rden fo r m u l i e rt:
1. G a n z h e i t l i che Zielsetzung: Im Sinne der Herausbildung eines

gesunden Lebensstils sollten mögl i ch st viele Aspekte einer ga n z-
h e i t l i chen Zielsetzung in die Ange b ote einbezogen we rd e n .

2 . S p e z i fiz i e rte Maßnahmenplanung: Die Üb u n g s l e i ter und Üb u n g s-
l e i terinnen ve rp fli ch ten sich, Zielgruppen, Zielsetzung und Inhalt
der Ange b ote zu defin i e ren und zu doku m e n t i e re n .

3. Q u a l i fiz i e rte Leitung: Die Ku rsleitung ist im Besitz einer speziellen
Üb u n g s l e i te rlizenz (2. Lizenzstufe) oder einer ve rgl e i ch b a ren Qua-
l i fika t i o n .

4 . E i n h e i t l i che Orga n i s a t i o n s st ru k t u ren: Die Ange b ote we rden hin-
s i ch tl i ch ihrer Ku rs form und Dauer, aber auch in Bezug auf Quali-
tät der Rä u m l i ch ke i ten hinte rf r a g t .

5 . G e s u n d h e i t s vo rs o rge u n te rs u chung: Vor der Aufnahme in ein
G e s u n d h e i t s a n ge b ot we rden die Teilnehmenden ge b eten, eine
G e s u n d h e i t s vo rs o rge u n te rs u chung bei ihrem zustä n d i gen Arz t I n-
nen zu absolv i e ren. Dies gilt vor allem bei länge rer sport l i ch e r
I n a k t i v i tät und ab dem 3 5 . L e b e n s j a h r.

6 . I n formation und Rü ckmeldung: Parallel zum normalen Ablauf des
A n ge b otes erfo l gen Information und Rü ckmeldung zwischen Ku rs-
leitung und Te i l n e h m e n d e n .

7. Q u a l i tä t s s i ch e rung und Evaluation: Neben Qualitä t s z i rkeln und
w i s s e n s ch a ft l i chen Begl e i t u n te rs u ch u n gen we rden die te i l n e h-
menden Ve reine durch die zustä n d i gen Verbände beraten und
u n te rst ü t z t .

8 . Ö rt l i che Ve r n etzung: Auf regionaler Ebene unte rstützen Ko o p e r a-
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Das sich entwickelnde Gehirn ist im Zuge seiner spezifis chen Au s d i f-
f e re n z i e rung erfa h ru n g s h u n grig; es nimmt Eindrücke leicht auf und
lernt schnell, sie als ko mp l e xe Muster im Gedächtnis zu speich e r n .
S i n n e s e rfa h ru n gen und Kö rp e re rlebnisse sind z.B. unerl ä s s l i ch, damit
wir unseren Kö rper bew u s st erfa h ren und mit ihm umgehen kö n n e n .
Das Sammeln von Kö rp e re rfa h ru n gen beinhaltet:

ve rs chiedene Positionen des Kö rp e rs und vielfä l t i ge Fo rt b ewe-
g u n g s a rten (z. B. Laufen, Klet tern, Springen, Kriechen, Hüpfen,
Ru t s chen) auszupro b i e ren, 
das Kö rp e rgl e i ch gew i cht in ve rs chiedenen Lagen und auf ve r-
s chiedenen Un te rgründen zu erp roben (z. B. Sch a u keln, Sch w i n-
gen, Rollen, Drehen, Hüpfen, Balancieren auf schmalen und labi-
len Un te rgründen), 
Spannung und Entspannung zu erfa h ren, kö rp e rl i che Belast u n g
mit ihren Wi rku n gen auf Herz, Atmung und Muskulatur zu spüren, 
die Kö rp e rgrenzen durch Berühru n g s reize (z.B. Ta stspiele) und
B ewegung in begre n z ten Räumen (Hindernisse durch- und über-
winden) zu erfa h re n .

Beim Anfassen, Fühlen, Riechen, Hören und Sehen, beim Ra n ge l n
und Toben mit anderen, beim Balancieren, Klet tern und Sch u b s e n
e rfa h ren Kinder aktiv ihre Umwelt und ihren Kö rp e r. Sie trainiere n
damit ganz unbew u s st, was sie ein Leben lang können müssen. 

In einer Zeit des ›Fe rn-sehens‹ und des ›Fe rn - h ö rens‹ bra u ch e n
Kinder das ›Gre i f b a re‹, 
Kinder brauchen eine Umwelt, die man anfassen, fühlen, hören, rie-
chen, in der man sich bewe gen und Erfa h ru n gen sammeln kann. Das
von ihnen so häufig praktizierte Greifen nach Gege n ständen aller
A rt, wird zu einem ›Be-Greifen‹, das Fassen zu einem ›Er- Fassen‹. Die-
ses Handeln ist als ein wich t i ger Teil der Entwicklung von Wi s s e n ,
Urteil und Einsicht, also von ge i st i ger Entwicklung zu bet r a ch ten. 
Die Erfa h ru n gen des ›Selbst Mach e n’s‹, die Dinge im Spiel ›selbst zu
verändern‹, ›selbst zu entscheiden‹, auch wenn es mehre rer Anläufe
b e d a rf erfo l gre i ch zu sein, sind unerl ä s s l i ch, damit Kinder sich selb-
ständig und selbst b ew u s st entwickeln können. 

S i ch trauen stä rkt das Selbst b ew u s st s e i n
Der Reiz von ›gre n z we rt i gem‹ Tun liegt häufig in der Un gew i s s h e i t
b e gr ü n d et, inw i eweit die selbst ge ste ck ten Anfo rd e ru n gen bewä l t i g t
we rden können oder auch nicht. Darüber hinaus lernen Kinder früh-
zeitig, unbeka n n te und manchmal auch ge fä h rl i che Situationen ein-
z u s chätzen und sich in ihrem Ve rh a l ten darauf einzustellen. Dies
ve r m i t telt den Kindern nach h a l t i ge re Erfa h ru n gen und Ko mp ete n-
zen, als wenn sie durch Ve r b ote vom Tun abge h a l ten und jahre -
lang nur durch Belehru n gen th e o ret i s ch auf Gefa h ren vo r b e re i tet
w ü rd e n .

Kinder brauchen Freiräume, da sie sich aktiv an der Gestaltung ihre s
Lebens bete i l i gen wollen. Kinder sollten auf dem Weg zur Selbstä n-
d i g keit und zur Eige nve r a n t wo rtung zwar ein ›Sich e rh e i t s n et z ‹
gespannt bekommen – dann aber muss man sie alleine balanciere n
lassen. PädagogInnen sehen hierin ein we s e n t l i chen erz i e h e r i s ch e n
Ansatz Kinder frühzeitig zu befä h i gen, ihre eigenen Fä h i g ke i ten 
e i n z u s chätzen, sich auf Gefa h ren einzustellen und ihr Handeln auf
s p e z i fis che Situationen flexibel auszurich ten. 

We i te re Info rmationen: Dr. Dieter Bre i th e cke r, Bundesarbeitsge m e i n s ch a ft für Hal-

tungs- und Bewe g u n g s fö rd e rung e. V., Fri e d ri ch st r. 14, 65185 Wiesbaden, 

E-mail: baggesund@aol.com, Inte rn et: www. b a g - h a l t u n g u n d b ewe g u n g . d e

I st von Reisen und Gesundheit die Rede, we rden meistens Ra t-
s ch l ä ge ge geben, wie im Urlaub eine Gesundheitsschädigung ve r-
mieden we rden kann (z.B. Tipps ge gen Malaria, Gift s ch l a n gen und
AIDS) oder we l che Imp f u n gen und Vo rke h ru n gen für To u ren in ferne
Länder not wendig sind. Häufig we rden auch Gefa h ren und Fe h lve r-
h a l ten für die Gesundheit im Urlaub, insbesondere durch die Sonne
und die Fo l gen ihres übermäßigen Genusses, aufge gr i ffen. 

Ve r n a chlässigt we rden meist die positiven Eff e k te, die das Reisen auf
die Gesundheit haben kann. Selbst ve rstä n d l i ch sind mit Reisen auch
St ress- und Gefa h rensituationen verbunden. Aber ist nicht das häu-
fig ste Ziel von Url a u b s reisen ›Erholung‹ und sollte daraus nicht auch
eine positive Wi rkung auf den Gesundheitszustand re s u l t i e ren? Im
a l l gemeinen sollte Freizeit in der periodischen Ab fo l ge von Arbeit
und Erholung eine ge s u n d h e i t s fö rdernde Funktion haben. Die Fo r-
s ch u n g s l a ge zu diesem Thema ist bisher sehr dünn. 

G e s u n d h e i t s fö rdernde Aspekte von Reisen sind nicht nur bei den
zunehmenden Wellness- und Gesundheitsurlauben zu erwa rte n .
Au ch ›normale‹ Url a u b s reisen stellen durchaus nicht nur ein ›Risiko ‹
für den To u r i sten dar, sondern sind für viele Menschen der Bauste i n
zu einem gesunden und ausge gl i chenen Leben. Um dem Url a u b
diese Funktion zusch reiben zu können, ist allerdings ein ga n z h e i t-
l i cher Gesundheitsbegr i ff zu ve rwenden, der kö rp e rl i ches und ge i s -
t i ges Wo h l b e finden umfa s st. 

Un t e rs ch i e d l i che Wi rku n gen auf kö rp e rl i che und ge i st i ge
G e s u n d h e i t
Kö rper und Geist beeinflussen sich natürl i ch ge genseitig in ihre m
Wo h l b e finden, aber positive Aspekte des Reisens für die Gesundheit
lassen sich zunäch st besser get rennt darstellen. In bezug auf das see-
l i s che Wo h l b e finden hat Urlaub eine te mporär we i taus grö ß e re Wi r-
kung als nur bei der phys i s chen Reise selbst, da das Url a u b s e rl e b e n
s i ch nicht nur auf die eige n t l i che Reise beschränkt. Schon in der Vo r-
phase we rden positive Gefühle ausge l ö st, da in der Re gel die Vo r-
f reude auf den Urlaub sehr hoch ist und eine emotionale Aktivieru n g
a u s ge l ö st wird. Das Url a u b s e rlebnis selbst bringt ein ›lust vo l l e s ‹
L e b e n s gefühl mit sich, das auch noch eine Zeit lang voll entfa l tet
bleibt. Dieses Gefühl kann durchaus noch nach dem eige n t l i ch e n
Ende der Reise exist i e ren. Na ch einer gewissen Zeit lässt die Erl e b-
n i s i n te n s i tät nach und ein Zustand psych o p hys i s cher Sättigung tritt
ein. Na ch der Sättigung we rden die Url a u b s e rlebnisse durch ko g n i-
t i ve Verarbeitung dauerh a ft ge s p e i ch e rt und stellen eine Art bild-
h a fte ›Erl e b n i s galerie‹ dar, die jederzeit abrufbar ist und in der Re ge l
p o s i t i ve Emotionen auslöst. Damit sind auch lange nach einem
Urlaub noch positive Aspekte für das ge i st i ge Wo h l b e finden auszu-
m a ch e n .

G e s u n d h e i t s fö rdernde Aspekte von Urlaub im Allgemeinen sind in
bezug auf die kö rp e rl i che Gesundheit wenig unte rs u cht wo rd e n .
D u rch die Erfo rs chung von Au s w i rku n gen klimatischer Fa k to ren, die
vor allem im Hinblick auf Ku ren durch ge f ü h rt wo rden sind, liege n
dafür einige Ergebnisse vo r. Diese besch r ä n ken sich allerdings auf
die beabsich t i g te Anwendung best i m m ter Klimaw i rku n gen auf die
Gesundheit. We i te re Ergebnisse gibt es über die Au s w i rku n gen der
Sonne, die bei vielen Url a u b s formen eine wich t i ge Rolle spielt, ins-
b e s o n d e re beim klassischen Strand- und Badeurlaub, der immer noch
die häufig ste Url a u b s form darstellt. Diese beiden Aspekte zeige n ,
dass das Ausmaß ge s u n d h e i t s fö rdernder Au s w i rku n gen des Re i s e n s
auf die kö rp e rl i che Gesundheit von vielen Fa k to ren abhängig ist .
Eine Wa n d e r reise im Mitte l ge b i rge oder eine Fa h r r a d tour an der
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Kinder und Juge n d l i che in Deutschland sitzen immer häufiger und
l ä n ger vor Comp u ter und TV-Gerät – mit dramatischen Fo l gen für ihre
Gesundheit. Durch das viele Sitzen wird die kö rp e rl i che Fitness der 6 -
bis 18 -J ä h r i gen ko n t i n u i e rl i ch sch l e ch te r. Das belegt die aktuelle St u-
die, die aus der Initiative ›Fit sein macht Schule‹ hervo rgeht. Anfa n g
2 0 01 hat die AOK bundesweit gemeinsam mit dem Deutschen Sport-
bund (DSB) und dem Wi s s e n s ch a ft l i chen Institut der Ärz te Deutsch-
lands (WIAD) die Initiative ›Fit sein macht Schule‹ ins Leben ge ru f e n .
Über 2 0 . 0 0 0 S chülerInnen haben bisher den Bewe g u n g s - C h e ck- Up
d u rch l a u f e n .

Ko o rdination und Ausdauer mange l h a ft
Der in den let z ten beiden Jahren durch ge f ü h rte Te st ergab allein bei
den 10 - bis 14 -J ä h r i gen einen Rü ckgang der Fitness um 2 0 % bei Jun-
gen und um 2 6 % bei Mädchen. Besonders drast i s ch ist bei beiden
G e s ch l e ch tern der Rü ckgang im Bere i ch der Ko o rdination sowie in
der Au s d a u e r. Basierend auf den aktuellen Ergebnissen des Bewe-
g u n g s - C h e ck- Ups kann allein für den relativ ku rzen Zeitraum zwi-
s chen 2 0 01 und 2 0 0 2 auf einer nunmehr sehr bre i ten Date n gru n d-
l a ge ein Rü ckgang der kö rp e rl i chen Leist u n g s fä h i g keit der 6 - bis 18 -
J ä h r i gen ve rz e i ch n et we rden. 
Der Check- Up wurde 2000 e rstmals erp robt. Ke r n st ü ck ist eine sport-
m oto r i s che Leist u n g s - Üb e rprüfung, der so ge n a n n te Münchner Fi t-
n e s ste st (MFT) nach Ru s ch / I r rgang. Im Rahmen dieser umfa n gre i-
chen Aktion können Schulen einen für sie ko stenlosen Te st mit ihre n
S chülerInnen durch f ü h ren, mit dem kö rp e rl i che Fitness gemessen und
D a ten zum Bewe g u n g s status erfa s st we rden. Die ge s a m ten Erge b-
nisse we rden vom WIAD ausgewe rtet, mit bundeswe i ten Trends ve r-
gl i chen und den AOKs und Schulen für ge z i e l te Inte rventionen zur
Ve rfügung ge stellt. Die Aktion wird laufend we i ter fo rt ge s etzt. 

S ch u l s p o rt ist wich t i g
Stä rker als bisher wird der Einfluss der Schulen auf den kö rp e rl i ch e n
Z u stand der Kinder und Juge n d l i chen deutlich. In allen Üb u n ge n
s chneiden diejenigen besser ab, die drei oder mehr Stunden Sch u l-
s p o rt haben. Diese Stundenzahl ist allerdings eher die Selte n h e i t ,
denn 6 3 % der SchülerInnen haben maximal zwei Stunden Sch u l-
s p o rt in der Wo che. Nu r 37 % erh a l ten drei Stunden und mehr. Re l a-
tiv am besten ist die Situation noch in den Gru n d s chulen und den
Gymnasien mit durch s ch n i t t l i ch 2 , 9 b z w. 2 , 6 Stunden pro Wo ch e .
Dabei möch te et wa die Hälfte der Kinder und Juge n d l i chen kü n ft i g
mehr Sport treiben als sie es derzeit tut. Der Wu n s ch ta u cht umso
h ä u figer auf, je nöt i ger sie es haben, so Dr. L othar Klaes, Gesch ä ft s-
f ü h rer des Wi s s e n s ch a ft l i chen Instituts der Ärz te Deutsch l a n d s
(WIAD) in Bonn. 

Wu n s ch und Wi rk l i ch ke i t
Diese Diff e renz kann nur durch ge z i e l te, attraktive Ange b ote
ge s chlossen we rden, wie sie derzeit auch schon in Kooperation mit
den AOKs re a l i s i e rt we rden. Obwohl das ausge p r ä g te Bekenntnis der
S chülerInnen zu mehr sport l i cher Betätigung ermutigt, ist es sehr
s chwierig, die we n i ger aktiven Kinder und Juge n d l i chen dauerh a ft
an den Sport heranzuführen. Gerade bei ihnen wird der Wu n s ch nach
mehr Sport häufig von ko n ku r r i e renden Fre i z e i t -A k t i v i tä ten, demot i-
v i e renden Erfa h ru n gen im Sch u l s p o rt, einer fehlenden Heranfüh-
rung an ge e i g n ete Sporta rten sowie unzulängl i chen Ange b oten ve r-
drängt. Dies sind die Punkte, an denen der Schul- und Ve re i n s s p o rt
vor Ort ansetzen kann. 

Ko n t a k t: Dr. Frank Podding, AOK Bundesverband, Ko rt rij ker St raße 1, 53177 Bonn, 

E-mail: info @ bv. a o k. d e

No rdsee ve rfügt über eine andere ge s u n d h e i t l i che Au s w i rkung als
eine Badereise in den Süden oder eine Stä d te reise am Wo chenende. 

Das Klima am Zielort
Das Klima am bere i sten Zielort hat wa h rs ch e i n l i ch den höch sten Ein-
fluss auf die ge s u n d h e i t s fö rdernden Au s w i rku n gen einer Re i s e .
B e st i m m te Klimate wie das tro p i s che Re genklima oder das Sch n e e-
klima haben in der Re gel keine positive Au s w i rku n gen auf die 
kö rp e rl i che Gesundheit und sollten nur von gesunden Re i s e n d e n
b e s u cht we rden. Tro cke n k l i m a te sind für UrlauberInnen besser ve r-
t r ä gl i ch und diese Wüste n k l i m a te können sich positiv auf rh e u m a t i-
s che Erk r a n ku n gen, Ka ta r rhe, Stirn- und Ne b e n h ö h l e n e n t z ü n d u n ge n
s owie best i m m te Niere n e rk r a n ku n gen auswirken. Boreales Klima
besitzt vor allem im Sommer einen hohen Erh o l u n g s we rt und ve rf ü g t
je nach Jahreszeit und Höhenlage über reiz- und heilklimatische Wi r-
ku n gen. Gemäßigte Klimate sind zum großen Teil gut ve rt r ä gl i ch. Ihr
p o s i t i ver oder nega t i ver Einfluss auf die Gesundheit hängt jedoch
sta rk von jahre s z e i t l i chen oder ört l i chen Gege b e n h e i ten ab. Die
Ab grenzung zwischen ge s u n d h e i t s fö rdernden und sch ä d i ge n d e n
K l i m a e i n flüssen stellt ein Haupt p roblem der bioklimatischen Bewe r-
tung dar, da sehr viele Fa k to ren einen Einfluss auf das Klima des
Url a u b s o rtes haben (z. B. Jahreszeit, phys i s che und psych i s che Ko n-
stitution der Reisenden, Höhenlage ) .

Sonne als Gesundheitsfa k to r ?
Eine spezielle ge s u n d h e i t s fö rdernde Wi rkung kann der Sonne zuge-
s chrieben we rden, die für viele Reisende eine herausragende Ro l l e
spielt. Es ist bekannt, dass helles Vo l l s p e k t ru m l i cht ge gen Depre s-
sionen wirkt und der Sonnenschein einen positiven Einfluss auf die
Stimmung hat. Über best i m m te Vo rgä n ge im Hormonsystem we rd e n
Sto ffe fre i ge s etzt, die Wo h l b e finden auslösen. We i te rhin we rd e n
d u rch UV- Strahlung wa h rs ch e i n l i ch Antist resshormone fre i ge s et z t ,
die zu einer besseren Verarbeitung von St ress an sonnenre i ch e n
Ta gen führen. Au ch das Aussehen der Haut sowie best i m m te Haut-
k r a n k h e i ten we rden günstig beeinflu s st. Po s i t i ve Wi rku n gen sind
a u ch auf das Herz - K re i s l a u f - S ystem, das Immunsystem und auf die
Vi tamin D–Produktion vo rhanden. All diese Wi rku n gen ve rf ü gen nur
dann über einen positiven Effekt, wenn der Au f e n thalt in der Sonne
im ve r n ü n ft i gen Maß betrieben wird .

Ko n t a k t: Ulri ke Re gele, Bera te rin im Bere i ch ›Erl e b n i s ö konomie‹ bei PLS RAMBØ L L

M a n a gement, Kieler St rasse 303 A, 22525 Hamburg, Tel.: (0 40) 54 8 0 91 23, 

Fax: (040) 54 80 91 19, E-mail: ulri ke . re ge l e @ p l s - ra m b o l l . c o m
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hier dringend tätig zu we rden. Da das
Thema aber sehr umfä n gl i ch ist, entsch i e d
die EK, zur psych i s chen Gesundheit vo n
M i grantinnen zu arbeiten. Die Anhörung im
L a n d tag beto n te Gender Mainst reaming als
w i ch t i ges Inst rument für das Gesundheits-
we s e n .

Au s wa h l k ri t e ri e n
Na ch der Au s we rtung dieser Berich te legte
die EK Kriterien fest, nach denen eine
G ew i chtung der Themen und eine Priorisie-
rung vorgenommen werden konnte. Kriterien
wa ren die ge n e relle Re l evanz des Themas,
die Re l evanz für Frauen, die Bedeutung für
die Landespolitik, die Wi rkung und das
ö ff e n t l i che Inte resse der Arbeit. Im we i te re n
wa ren die Mögl i ch keit oder Un m ö gl i ch ke i t ,
das Thema mit einem bre i ten Gesundheits-
b e gr i ff inte rdisziplinär zu bearbeiten, die
M a ch b a rkeit, die Ko ste n - Nu t z e n - Re l a t i o n
und sch l i e ß l i ch der zeitliche Um fang re l e-
va n t .

Daraus wurden Plus- und Minuspunkte 
e n t w i ckelt, um eine Entscheidungshilfe bei
der Themenfindung zu haben. Kriterien für
einen Pluspunkt wa ren z.B., dass viele
Frauen bet ro ffen sind, Frauen anders bet ro f-
fen sind oder ein nega t i ver Trend zu ve rz e i ch -
nen ist. Üb e rve rs o rgung,; Un te r- oder Fe h l-
ve rs o rgung, nicht erre i ch te Gruppen oder
dass die Handlungsko mp etenzen auf 
Landesebene liegen, wa ren we i te re wich t i ge
A s p e k te .

K r i terien für Minuspunkte, d.h. dass das
Thema lieber nicht behandelt we rden sollte ,
wa ren z.B. das Vermeiden von Doppelarbeit,
die fehlenden Landesko mp etenzen sow i e ,
dass ein positiver Trend in der Sache zu ve r-
z e i chnen ist, d.h. dass die Ve rs o rg u n g s s i t u a-
tion sich zur Zeit ve r b e s s e rt. In einer inte r-
nen Klausur wurden Gew i ch t u n gen vo rge-
nommen, die dann in einen Arbeitsplan
m ü n d ete n .

T h e m e n fe l d e r
Die EK bearbeitet in einer ersten Ru n d e
neben den beiden Bere i chen, die oben sch o n
genannt wurden, die Gesundheitsge fä h r-
d u n gen, Erk r a n ku n gen und Re s s o u rcen 
p fle gender Ange h ö r i ge r, Anfo rd e ru n gen an
M ü t ter und die ge s u n d h e i t l i che Ve rs o rg u n g
von Müttern, die Ve rs o rg u n g s b e d a rfe und
A n fo rd e ru n gen an das Gesundheitswe s e n
beim Pro b l e m b e re i ch häusliche Gewalt. Das
Thema Hinderu n g s gründe für eine frauen-
ge re ch te Gesundheitsve rs o rgung ist als
Q u e rs ch n i t t sthema in allen Bere i chen prä-
sent. Das große Thema Frauen und Medika-

m e n te gl i e d e rt sich in vier Fe l d e r: ge n d e r-
s e n s i t i ve Fo rs chung, Üb e r-, Un te r- und Fe h l-
ve rs o rgung bzgl. Medika m e n te n e i n n a h m e
in Altenheimen, psych ot rope Medika m e n te
und We ch s e l j a h rs h o r m o n e .

We i te rhin sind die Bere i che psych o s o z i a l e
Beratung bei Bru st k rebs, Erwerbsarbeit und
Fr a u e n gesundheit, die gynäko l o g i s che 
Ve rs o rgung von ge i stig Behinderten sow i e
rh e u m a t i s che Erk r a n ku n gen in der Bearbei-
tung. Darüber hinaus we rden we i te re The-
men anv i s i e rt. 

L e i t f ra ge n
Die EK hat Leitfragen entwickelt, die eine
O r i e n t i e rung bei der Bearbeitung der The-
men geben. 

Wie kann sich e rge stellt we rden, dass jede
Frau Zugang zu der für sie besten ge s u n d-
h e i t l i chen Ve rs o rgung erh ä l t ?
Wie kann sich e rge stellt we rden, dass die
L e b e n s u m stände von Frauen bei der
ge s u n d h e i t l i chen Ve rs o rgung ange m e s-
sen berücks i chtigt we rd e n ?
Wie kann eine angemessene, qu a l i tä t s -
ge s i ch e rte, ge n d e r- s e n s i t i ve Gesundheits-
fö rd e rung und Prävention, Diagnost i k,
Therapie und Re h a b i l i tation erre i cht we r-
den, die soziale, psychosoziale und biolo-
g i s che Aspekte berücks i ch t i g t ?
Wie müssen Ko n z e pte für Gesundheits-
fö rd e rung, Prävention und Re h a b i l i ta t i o n
ge sta l tet sein, und wie können diese 
ve rw i rk l i cht we rden, damit sie Frauen in
i h ren jewe i l i gen Lebensphasen und
L e b e n s we l ten ge re cht we rd e n ?

Wi chtig ist dabei auch, dass Frauen mit-
reden, mite n t s cheiden können. Sch l i e ß l i ch
geht es um ihren Kö rp e r, um ihre Gesund-
heit. Deshalb sind zwei we i te re Leitfrage n
fo r m u l i e rt wo rd e n :

Wie kann sich e rge stellt we rden, dass jede
Frau in alle ihre Gesundheit bet re ff e n d e n
Fr a gen und Entsch e i d u n gen einbezoge n
i st ?
Wie können pers ö n l i che Re s s o u rcen und
individuelle Bewä l t i g u n g s st r a tegien vo n
Frauen zum Erhalt von Gesundheit und im
Um gang mit Krankheit ge fö rd e rt und
genutzt we rd e n ?

Die Themen we rden durch Guta ch te n ,
E x p e rtisen, Anhöru n gen oder Ro u n d - ta b l e -
G e s p r ä che bearbeitet. Die EK wird Mitte
2 0 04 den Endbericht mit den Handlungs-
e mp f e h l u n gen vo rl e gen, um sich e rz u ste l l e n ,
dass er in die politischen Beratungen Ein-
gang fin d et, bevo r 2 0 0 5 wieder Landta g s-
wahlen sind. (us)

Im Dezember 2 0 0 0 b e s chloss der Landta g
No rd rh e i n -We st falens (NRW) die Einset z u n g
der Enqu ete - Kommission ›Zuku n ft einer
f r a u e n ge re ch ten Gesundheitsve rs o rgung in
N RW‹. Mit der Einsetzung von Enqu ete - Ko m-
missionen wird allgemein das Ziel ve rfo l g t ,
Entscheidungen über komplexe Querschnitts-
themen für die politische Arbeit vo rz u b e re i-
ten. Sie arbeiten länge re Zeit an einer Fr a ge-
stellung und sollen Gru n d l a gen für eine 
l ä n ge rf r i st i ge Planung der parl a m e n ta r i s ch e n
Arbeit sch a ffen. 

Die re g i e renden Fraktion der Grünen und
der SPD hatten einen Einset z u n g s b e s ch l u s s
vo r b e re i tet, der der Enqu ete - Ko m m i s s i o n
einen sehr umfa n gre i chen Au ftrag gab. Die
Kommission erhielt den Au ftrag, ko n k rete
Maßnahmen und Handlungsemp f e h l u n ge n
zur Förderung einer frauengerechten gesund-
h e i t l i chen Ve rs o rgung im Land No rd rh e i n -
We st falen zu erarbeiten. Gru n d l a ge dafür
bilden Bestandsaufnahme, Analyse und
B ewe rtung ge ge nwä rt i ger Un z u l ä n gl i ch -
ke i ten in der Gesundheitsve rs o rgung vo n
Frauen in NRW. 

St ru k t u r
Die Kommission besteht aus neun Ab ge o rd-
n eten aller im Landtag ve rt retenen Pa rte i e n
und sechs von den Fraktionen benannte n
S a ch ve rstä n d i gen, die gl e i ch b e re ch t i g t
z u s a m m e n a r b e i ten. Jede Fraktion hat zudem
eine Re f e rentIn für die Zuarbeit fre i ge ste l l t .
Zudem ist das Ko m m i s s i o n s s e k retariat, das
aus zwei wissensch a ft l i chen Mita r b e i te r i n-
nen und einer Sekretärin besteht, für die
laufenden Au f gaben zustä n d i g .

B e sta n d s a n a lys e
Im Mai 2 0 01 w u rde die Enqu ete - Ko m m i s-
sion einge s etzt. Im ersten Arbeitsschritt 
w u rden der Landesge s u n d h e i t s b e r i cht NRW,
der 2 0 0 0 zum ersten Mal mit get rennt aus-
gewiesenen Daten für Frauen und Männer
veröffentlicht wurde, sowie der ersten Bericht
zur ge s u n d h e i t l i chen Lage von Frauen in
D e u t s chland (2 0 01) ausgewe rtet. Zudem
h a t te im Mai 2 0 01 eine Anhörung im Land-
tag NRW zum Landesge s u n d h e i t s b e r i ch t
sta t t gefunden. Die Au s we rt u n gen erga b e n
z. B. dass Herz - K re i s l a u f e rk r a n ku n gen bei
Frauen ein wich t i ges Thema sein muss, bei
dem die Ve rs o rgung dringender Ve r b e s s e-
ru n gen bedarf. Die Gesundheit von Migr a n-
tinnen war eine Lü cke, denn der vom zustä n-
d i gen Ministerium ve rö ff e n t l i ch te Berich t
zur Lage der MigrantInnen wies ke i n e
ge s ch l e ch t s d i ff e re n z i e renden Daten oder
Au s s a gen auf. Somit war dies auch ein 
H i nweis für die Enqu ete - Kommission (EK),

A

E n qu et e - Kommission in NRW 
zu Fra u e n ge s u n d h e i t
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Un ter Fe d e rf ü h rung des ehemaligen Nieder-
s ä ch s i s chen Ministeriums für Frauen, Arbeit
und Soziales (MFAS) hat im September 2 0 0 2
eine landeswe i te Initiative zur Bru st - S e l b st-
u n te rs u chung begonnen. Gesundheitspoliti-
s ches Ziel ist es, die Aufmerksamkeit für das
Thema B ru st k rebs bei Frauen jeden Alte rs 
zu erre i chen und Ängste abzubauen, die
Frauen häufig daran hindern, eigene Mög-
l i ch ke i ten der Fr ü h e rkennung wa h rz u n e h-
men. In Ab e n d ve r a n sta l t u n gen sollen einer-
seits Informationen zum Thema Bru st k re b s
( Vo rs o rge und Fr ü h e rkennung) ve r m i t te l t
we rden, andere rseits erh a l ten alle Fr a u e n
die Mögl i ch keit, unter ärz t l i cher Anleitung
die Selbst u n te rs u chung zu erlernen. Die
n i e d e rs ä ch s i s che Initiative geht in vielerlei 
H i n s i cht neue We ge. So we rden die Ab e n d -
ve r a n sta l t u n gen z.B. von einem beru fs ü b e r-
greifenden Tandem aus Ärztin und Psych o -
login/ Sozialpädagogin ge l e i tet. Die Ärz t i n
ve r m i t telt in einem Vo rtrag am Beginn der
Ab e n d ve r a n staltung die th e o ret i s ch e n
G ru n d l a gen. Danach we rden die Frauen in
einem separaten Raum mit der Te chnik der
S e l b st u n te rs u chung ve rtraut ge m a cht. 
Zur gl e i chen Zeit fin d et unter Anleitung der
C o – Re f e rentin ein Gespräch s k reis zum
Thema Bru st gesundheit statt. 

Für die Na ch h a l t i g keit der Ve r a n sta l t u n g s-
reihe ist dieser von den Co-Re f e re n t i n n e n
aktiv ge sta l tete Gespräch s k reis von gro ß e r
Bedeutung. Das Ko n z e pt sieht pro f e s s i o n e l l
a n ge l e i tete Kö rp e rwa h r n e h m u n g s ü b u n ge n ,
einen Info r m a t i o n s b l o ck sowie eine Mot i va-
tionsphase zur re ge l m ä ß i gen Bru st s e l b st u n-
te rs u chung vo r. Mögl i che Hindernisse, die
B ru st selbst zu unte rs u chen, sollen erka n n t
und abgebaut we rden. Die Sorge, es nich t
› r i chtig‹ zu machen oder die Angst ›et was zu
e n t d e cken‹, können ein solches Hindernis
sein. Ein Sch we rpunkt des G e s p r ä ch s k re i s e s
sollen z.B. fo l gende Fr a ge n sein: »Wie ist
mein Tag, meine Wo che orga n i s i e rt und
wann habe ich Zeit zum Ab ta sten?« »Wa s
h i n d e rt mich an der Selbst u n te rs u ch u n g ?
Wie kann ich die Hemmnisse beseitige n ? «
Aus der Sicht der Initiative war es insowe i t
fo l ge r i chtig und sinnvoll, Psych ol o g i n n e n ,
Sozialpädagoginnen und in der Beratungs-
arbeit erfa h rene Re f e rentinnen für die Ka m-
pagne zu gew i n n e n .

S chon die ersten Ve r a n sta l t u n g s m o n a te zei-
gen einen großen Zulauf, so dass we i ta u s
mehr Termine ange b oten we rden, als zuvo r
geplant. In den Regionen Celle, Peine und
O l d e n b u rg haben in den Monaten Okto b e r,
November und Januar mehr als 4 0 Ve r a n-
sta l t u n gen sta t t gefunden, so dass ca. 8 0 0

Frauen das Ab ta sten der eigenen Bru st
e rlernt haben. Fo l gende Ergebnisse aus den
B e f r a g u n gen in den Sta rt regionen ve rd e u t-
l i chen, wie dringend not wendig Info r m a t i o-
nen zum Thema Fr ü h e rkennung und Bru st-
gesundheit sind:
75 % der Teilnehmerinnen gaben an, ihre
B ru st bisher nie oder selten unte rs u cht zu
haben. Eine annähernd gl e i che Zahl vo n
Teilnehmerinnen gab an, diese Un te rs u-
chung zukü n ftig bestimmt oder sehr wa h r-
s ch e i n l i ch in den Alltag einzubauen. Ein
großer Teil der Frauen wusste bisher nich t ,
wie die Ab ta st u n te rs u chung richtig durch-
ge f ü h rt wird. 
Ab Frühjahr 2 0 0 3 w i rd das Ve r a n sta l t u n g s-
a n ge b ot auf die Regionen Göt t i n gen, Oste-
rode, Sch a u m b u rg, Holzminden, Diepholz,
Ne u stadt, Springe, Hannover Umland und
Emsland ausgedehnt. Die Organisation vo r
O rt wird von den jewe i l i gen Landfrauenve r-
bänden übernommen. 

Ursula Jeß, Claudia Hasse, Ministe rium für Soziales,

Frauen, Familie und Gesundheit (MS), 

Tel.: (05 11) 1 2 02 9 68 oder 1 2 02 9 70, 

E-mail: urs u l a . j e s s @ m fa s . n i e d e rs a ch s e n . d e ,

c l a u d i a . h a s s e @ m fa s . n i e d e rs a chsen.de oder 

u rs u l a . j e s s @ m s . n i e d e rs a ch s e n . d e

I n fo rmationen zu 
E n t w i cklung und 
Ko o rd i n i e rung 
f re i w i l l i ger Tätigke i t s-
fe l d e r
Neben zahlre i chen anderen Tätigke i t s f e l-
dern bietet das in der Landesve reinigung für
Gesundheit einge r i ch tete Ko o rd i n i e ru n g s-
b ü ro Fre i w i l l i ges Enga gement für Alt und
Jung in Nieders a chsen inte re s s i e rten Ve re i-
nen, Pro j e k ten, Verbänden, Ko m m u n e n ,
Un ternehmen und Fre i w i l l i gen ko ste n l o s e
Beratung zu allen Fr a gen rund um die Ent-
w i cklung und Ko o rd i n i e rung fre i w i l l i ge r
T ä t i g keitsfelder von und für SeniorInnen an.
Mit diesem Service fö rdern wir den Au f b a u
neuer St ru k t u ren und Bere i che in der Fre i w i l-
l i genarbeit sowie deren Ve r n etzung. (kl)

Ko o rd i n i e ru n g s b ü ro FE, c/o Landesve re i n i g u n g ,

A n s p re ch p a rt n e rinnen: Iris Bunzendahl, Ka rin Lot z ,

Tania Sch m i d t .

Seit Dezember 2 0 01 gibt es in München 
dialog – Münchner Ärz te und Selbsth i l fe-
gru p p e n – ein Modellprojekt, das die Zusam-
menarbeit zwischen der Gesundheitsselbst -
hilfe und dem professionellen Ve rs o rg u n g s-
s ystem unte rstützen und befö rdern soll. 
Au f gabe des auf fünf Jahre ange l e g ten Pro-
j e k tes ist es, das Wissen und die sozialen
Un te rst ü t z u n g s l e i st u n gen von Selbsth i l f e-
gruppen angemessen in die Gesundheitsve r-
s o rgung zu inte gr i e ren. Das pro f e s s i o n e l l e
Ve rs o rg u n g s s ystem soll dadurch entlastet
und ärz t l i ches Handeln über den syste m a t i-
s chen Au sta u s ch mit Selbsth i l f e gru p p e n
e rwe i te rt we rden. Ziel ist es, die Ve rs o rg u n g
der Patientinnen und Pa t i e n ten zu opt i m i e-
re n .

M ü n chens Ärz te und Selbsth i l f e gru p p e n
haben die Dienst l e i stung von d i a l o g b i s h e r
ä u ß e rst positiv angenommen. Aber auch
b u n d e s weit hat dieses Projekt – vor allem
a u f grund seiner inte rd i s z i p l i n ä ren Au s r i ch-
tung – großen Anklang ge f u n d e n .

A n ge s p ro chen sind neben inte re s s i e rte n
G e s u n d h e i t s - S e l b sth i l f e gruppen nieder-
gelassene Ärztinnen und Ärz te im Ra u m
M ü n chen ebenso wie die Ärz te s ch a ft, die in
einem sta t i o n ä ren Umfeld arbeitet, sow i e
P fle ge p e rsonal und medizinische Heil-
b e ru f e .

In enger orga n i s a to r i s cher und inhaltlich e r
Anbindung an das Selbsth i l f e z e n t rum Mün-
chen setzt sich d i a l o g dafür ein, beste h e n d e
Kooperationen zu inte n s i v i e ren oder auch
e rstmalig in Gang zu setzen und eine lang-
f r i st i ge Zusammenarbeit zwischen den Pa rt-
nerInnen zu ve r a n kern. Zunäch st geht es
aber vor allem darum, we ch s e l s e i t i ge Berüh-
ru n g sä n g ste abzubauen. 

d i a l o g b i etet ko n k rete Un te rst ü t z u n g :
bei der Organisation und Moderation vo n
I n fo r m a t i o n s ve r a n sta l t u n gen über Selbst-
hilfe im Rahmen von medizinischen Fa ch-
fo ren zu ausgewä h l ten Krankheitsbildern,
beim Einbezug von Selbsth i l f e gru p p e n
bei Fo rt b i l d u n g s ve r a n sta l t u n gen mit 
Ä rz ten, Ärztinnen und Pfle ge k r ä ften in
K r a n ke n h ä u s e r n ,
d u rch die Moderation von ge m e i n s a m e n
ro u n d - ta b l e - G e s p r ä chen mit Fa ch ä rz te n
und Selbsth i l f e gruppen, bis hin zur 
Vo r b e reitung von ko n k reten Ve re i n b a ru n-
gen, die zwischen Selbsth i l f e gruppen und
den professionellen Dienst l e i ste r I n n e n
get ro ffen we rden, z. B. zu Pa t i e n te n s p re ch -
stunden der Selbsth i l f e gruppe auf der
Sta t i o n .

Ta st s i n n
I n i t i a t i ve zur Bru st - S e l b st u n te rs u chung 
in Nieders a ch s e n

M o n i ka Bobzien, Peter Sch o l z e

Ä rzte und Selbsth i l fe gruppen 
im Dialog
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Der Ku rz wo rkshop im Rahmen des Arbeits-
t re ffens am 31. 01. 2 0 0 3 b i l d ete 1. einen Au f-
riss zum Thema ›Hoch s ch u l i n ternes Gesund-
h e i t s m a n a gement‹ und 2 . eine Sammlung
von Aspekten, die te i l weise in we i te re n
Arbeitskreissitzungen vertieft werden sollten.

In einem Referat ste l l te Dr. Elisabeth Wi e n e-
mann den exe mp l a r i s ch für die Hoch s ch u l e
we i ter entwicke l ten Ansatz des We i te r b i l-
d u n g s studiums Arbeitswissensch a ft (WA )
der Un i ve rs i tät Hannover zum bet r i e b l i ch e n
Gesundheitsmanagment vo r. Die zentrale
Au s s a ge besagt, dass es sich bei dem Hoch-
s ch u l i n ternen Gesundheitsmanage m e n t
(HiG) um eine Ste u e rungs- und damit um
eine Manage m e n ta u f gabe handelt, die
n i cht mit den Maßnahmen der Gesundheits-
fö rd e rung ve rwe chselt we rden sollte. Das
HiG setzt voraus, dass die Leitungen der
Hochschulen sowie die zuständigen Gremien
und Inte re s s e nve rt ret u n gen sich auf das Ziel
› E rhaltung und Fö rd e rung der Gesundheit
und des Wo h l b e findens der Besch ä ft i g te n ‹
ve rstä n d i gen. Eine Bündelung aller bere i t s
b e stehenden Maßnahmen und deren ziel-
ge r i ch tete We i te re n t w i cklung und Ergä n-
zung sowie die Sch a ffung der dafür not we n-
d i gen St ru k t u ren ist der Au ftrag des HiG.
In den anschließenden Wo rks h o p gru p p e n
w u rden vier Themen aufge gr i ffen und vo n
den TeilnehmerInnen im Hinblick auf ihre
Bedeutung für das HiG disku t i e rt:
1. Wie ve rkaufe ich das Produkt bet r i e b -

l i ches Gesundheitsmanage m e n t ?
2 . Die Ko o rdination und Lenku n g s -

st ru k t u ren des HiG.
3 . Die Bausteine des HiG im Gesamt-

ko n z e pt .
4 .G e s u n d h e i t s fö rd e rl i ches Führu n g s -

ve rh a l ten als zentrales Element des HiG.

Die Ergebnisse aus den Wo rkshops wurd e n
zum Teil auf Wa n d z e i t u n gen doku m e n t i e rt .
H e r a u s gehoben we rden kann das Erge b n i s
einer Gruppe, die sich mit den Ko o rd i n a-
tions- und Lenku n g s p roblemen in kleinere n
H o ch s chulen auseinanderge s etzt hat. Als
Modell guter Praxis wurde z.B. der We g
einer Maßnahmenfin a n z i e rung besch r i e b e n ,
bei der je ein Drittel von der Hoch s chule 
im Rahmen der Eige n fin a n z i e rung, von einer
K r a n ke n kasse und der Landesunfa l l ka s s e
übernommen wurde. Besondere Au f m e rk-
s a m keit fand auch das Thema ›Gesundheits-
fö rd e rl i ches Führu n g s ve rh a l ten‹, wo die
A s p e k te St ru k t u ren und Ra h m e n b e d i n g u n-
gen, Führu n g s ve rständnis, Führu n g s ko mp e-
tenzen und professionelles Selbstbild vo n
L e h rp e rsonal beleuch tet wurden. Als Modell
g u ter Praxis berich tete eine Ve rt reterin der

Un i ve rs i tät Bremen, dass bei Einste l l u n ge n
von ProfessorInnen neben der Üb e rp r ü f u n g
der wissensch a ft l i chen Qualifikation in 
Vo rtrag und Lehrp robe nunmehr im Ra h m e n
eines Modellve rs u chs auch die Führu n g s-
qu a l i tä ten durch eine Pe rs o n a l b e r a t u n g
e rhoben we rden. 
Im nach fo l genden Arbeitskre i st re ffen wurd e
die Planung für einen Wo rkshop zum Thema
N i ch t r a u chen an Hoch s chulen – Modelle
und Pe rs p e k t i ven für einen Ku l t u rwa n d e l
vo r a n getrieben, der im September 2 0 0 3 a n
der Fa ch h o ch s chule Fr a n k f u rt a.M. sta t t fin-
den wird. Frau Berg von der Bundesve re i n i-
gung für Gesundheit ste l l te das im Nove m-
ber 2 0 0 2 ge sta rtete Projekt ›Nich t r a u ch e r-
s chutz und Ta b a k p r ävention in Bet r i e b e n ‹
vo r, das vom Bundesministerium für Gesund-
heit und Soziale Sich e rung ge fö rd e rt wird .
Ziel ist, den Nich t r a u ch e rs chutz als ko n t i n u-
i e rl i chen Besta n d teil der bet r i e b l i ch e n
G e s u n d h e i t s fö rd e rung in Ve r a n t wo rt u n g
der Un ternehmen zu eta b l i e ren. Es we rd e n
m o d e l l h a fte Maßnahmen zur Um s et z u n g
der neuen Re ch t s o rdnung in ausgewä h l te n
Betrieben, Behörden und Hochschulen imple-
m e n t i e rt. Das näch ste Tre ffen des Arbeits-
k reises fin d et am 2 5. April 2 0 0 3 in Hannove r
statt. Dort wird zum einen der Wo rks h o p
a u s gewe rtet und zum anderen fest ge l e g t ,
we l che Themen wann we i ter bearbeitet 
we rden sollen.

We i te re Info rmationen zum Arbeitskreis Gesundheits-

fö rd e rnde Hoch s chulen bei der Landesve reinigung 

( s .I mp re s s u m )

Claudia Bindl

G e s u n d h e i t s m a n a ge m e n t
in der niedersächsischen
Landesverwaltung
Die Landesre g i e rung Nieders a chsen, ve rt re-
ten durch das Nieders ä ch s i s che (Nds.)
I n n e n m i n i sterium, ve rstä rkt die Fö rd e ru n g
der Gesundheit der Landesbesch ä ft i g te n
und unte rstützt den Ausbau eines dienst-
ste l l e n i n ternen Gesundheitsmanage m e n t s .
Im Rahmen der Ve rwa l t u n g s re form Nieder-
s a chsen wurden bereits seit 19 97 A k t i v i tä te n
u n ternommen, um in den einzelnen Dienst-
stellen der nds. Landesve rwaltung ein syste-
m a t i s ches und umfassendes Gesundh e i t s-
m a n a gement zu eta b l i e ren. Die Ko n k ret i s i e-
rung und Intensivierung der Aktivitäten geht
z u r ü ck auf einen Beschluss des Ka b i n et t s
vom 19 . November 2 0 0 2. Diesem Besch l u s s
zum Ausbau des Gesundheitsmanage m e n t s
in der nds. Landesve rwaltung liegt eine 

Darüber hinaus wird ko n t i n u i e rl i che Lobby-
und Öff e n t l i ch keitsarbeit bei allen Pa rt n e r I n-
nen in der Gesundheitsve rs o rgung ge l e i stet .
Na ch einer Au fta k t ve r a n staltung mit der
Fa ch p resse Ende November 2 0 01, die zu
einer bre i ten Resonanz in regionalen und
ü b e r regionalen Medien ge f ü h rt hat, wurd e
den Hausarz t k reisen, den fa ch ä rz t l i ch e n
B e ru fs verbänden wie auch den Gesundheits-
s e l b sth i l f e gruppen im Münchner Raum das
A n ge b ot von d i a l o g vo rge stellt. Dabei hat
d i a l o g a u ch Anre g u n gen erh a l ten, wie sich
beide Seiten eine ve r b e s s e rte Zusammenar-
beit vo rstellen können. d i a l o g hat darauf-
hin für die Anbahnung von Ko o p e r a t i o n e n
einen Leitfaden entwickelt, der die Bedürf-
nisse und Potentiale beider Seiten in einem
Interview klärt. Inzwischen laufen Beratungs-
ge s p r ä che mit Selbsth i l f e gruppen zu neun
ve rs chiedenen Krankheitsbildern und mit
vier niedergelassenen Fa ch ä rz ten bzw. in
K l i n i ken in München und Um gebung. Zwi-
s chen vier Pa rtnern ko n n ten bereits Ve re i n-
b a ru n gen für eine länge rf r i st i ge Zusammen-
arbeit get ro ffen we rd e n .

d i a l o g u n te rzieht sich im ersten Jahr seiner
A k t i v i tä ten einer Begl e i tevaluation durch
den Baye r i s chen Fo rs ch u n g s verbund Public
H e a l th – Öff e n t l i che Gesundheit, um den
E rfolg auch für die Geldgeber beurteilbar zu
m a chen. 

Vo r a u s ge s etzt, das Modellprojekt kann auf
einer ge s i ch e rten finanziellen Basis über die
P i l otphase hinaus für den vo rgesehenen 
Zeitraum we i te rge f ü h rt we rden, wird sich
d i a l o g auf Prioritä ten ko n z e n t r i e ren, die
s i ch aus den bisherigen Ko n ta k ten mit
Selbsthilfegruppen, niedergelassenen Ärzten
und Kliniken bereits abzeichnen: So sind für
die Lobbyarbeit we i te re unte rst ü t z e n d e
Maßnahmen zu entwickeln und anspre ch e n -
de Materialien zu erstellen, wofür zusätzlich
S p o n s o ren gewonnen we rden sollen. 
Man möch te außerdem ve rstä rkt Selbsth i l f e -
gruppen im ko m m u n i ka t i ven Bere i ch der
G e s p r ä ch s - u n d Ve rh a n d l u n g s f ü h rung qu a l i-
fiz i e ren, damit Ko o p e r a t i o n s ge s p r ä che 
z w i s chen den Pa rtnern kü n ftig von beiden
S e i ten erfo l gre i ch ge f ü h rt we rden kö n n e n .
S p o n s o ren sollen diese Aktivitä ten mitfin a n-
z i e re n .

We i te re Info rmationen und Hinte rgru n d m a te ri a l i e n

e rh a l ten Sie bei: Monika Bobzien, Selbsth i l fe z e n t ru m

M ü n chen, Te l e fon: (0 89)53 29 56 17, 

E-mail: bobzien@shz-muench e n . d e

A

Ku rz wo rks h o p

H o ch s ch u l i n t e rnes Gesundheitsmanagement 
als St e u e rungsmodell für Gesundheit: St ru k t u re n ,
I n st rumente, Maßnahmen
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A
Ve re i n b a rung gemäß § 81 N Pe rs VG z w i s ch e n
L a n d e s re g i e rung und Gewe rks ch a fte n
z u grunde, we l che die näch sten Sch r i t te für
den we i te ren Ausbau re ge l t .

Um s etzung der Au s b a u p h a s e
Im Dezember 2 0 0 2 w u rden vom Nds. Innen-
m i n i sterium an alle Dienst stellen und Ein-
r i ch t u n gen der nds. Landesve rwaltung Bro-
s ch ü ren und Leitfäden zur Um s etzung vo n
G e s u n d h e i t s m a n a gement ve rs ch i ckt. Diese
geben den Dienst stellen zunäch st einen
Üb e r b l i ck und unte rstützen sie ko n k ret bei
dem Aufbau eines dienst ste l l e n i n te r n e n
G e s u n d h e i t s m a n a gements. Darüber hinaus
w u rde im Januar 2 0 0 3 ein ›Beratungsserv i c e
G e s u n d h e i t s m a n a gement‹ einge r i ch tet, der
die einzelnen Dienst stellen in dem Pro z e s s
berät. Der Beratungsservice wird von der
L a n d e s ve reinigung für Gesundheit e.V.
gemeinsam mit der Un i ve rs i tät Hannover –
We i te r b i l d u n g s studium Arbeitswissensch a ft
d u rch ge f ü h rt .

Der ge z i e l te Ausbau des Gesundheits-
m a n a gements in Dienst stellen der Landes-
ve rwaltung wird gl e i chzeitig durch eine 
l a n d e s we i te Ste u e ru n g s gruppe ge p l a n t ,
b e gl e i tet und re gelmäßig eva l u i e rt. Die
Ste u e ru n g s gruppe setzt sich zusammen aus
Ve rt reterInnen des Nds. Innenministe r i u m s ,
des Nds. Ministeriums für Soziales, Fr a u e n ,
Familie und Gesundheit, der gewerkschaft-
lichen Arbeitsge m e i n s ch a ften der Haupt p e r-
s o n a l r ä te (Deutscher Gewe rks ch a ft s b u n d ,
D e u t s cher Beamtenbund), des Arbeitskre i-
ses der Fr a u e n b e a u ft r a g ten der nds. Minis-
terien, der Arbeitsge m e i n s ch a ft der Sch we r-
b e h i n d e rte nve rt ret u n gen der obersten 
L a n d e s b e h ö rden und des Beratungsserv i c e s
G e s u n d h e i t s m a n a gement. Bei Bedarf 
können auch landesinterne oder exte r n e
S a ch ve rstä n d i ge hinzuge z o gen we rd e n .

Für die Ausbauphase bis Ende 2 0 04 w i rd
z u n ä ch st ein modellhafter Aufbau vo n
G e s u n d h e i t s m a n a gement in ausgewä h l te n
D i e n st stellen der nds. Landesve rwa l t u n g
a n ge st rebt. Die Modelldienst stellen we rd e n
dabei zur Ansch u b fin a n z i e rung durch Haus-
h a l t s m i t tel der Ve rwa l t u n g s re form bezu-
s ch u s st. Dafür müssen die Dienst ste l l e n
einen sch r i ft l i chen Antrag beim Nds. Innen-
m i n i sterium stellen, der den ve re i n b a rte n
K r i terien zur Fö rd e rung von Modelldienst-
stellen entspricht. Der Beratungsserv i c e
G e s u n d h e i t s m a n a gement wird inte re s s i e rte
D i e n st stellen bei der Beantragung ihres 
Vo rhabens unte rstützen. Na ch einer Eva l u a-
tion dieser ersten Ausbauphase Anfa n g
2 0 0 5 i st eine st u f e nweise Ausdehnung des

d i e n st ste l l e n i n ternen Gesundheitsmanage-
ments auf die ge s a m te Landesve rwa l t u n g
d u rch alle Re s s o rts, vo r b e h a l t l i ch der fin a n-
ziellen und personellen Mögl i ch ke i te n ,
ge p l a n t .

B e ra t u n g s s e rvice Gesundheitsmanage m e n t
Der Beratungsservice begl e i tet die erste
Um s etzungsphase, Gesundheitsmanage-
ment in den Dienst stellen der nds. Landes-
ve rwaltung zu imp l e m e n t i e ren. Inte re s s i e rte
D i e n st stellen können sich z.B. in Sachen 
Planung, Organisation, Durch f ü h rung vo n
G e s u n d h e i t s m a n a gement, Beantragung
eines Modellpro j e k tes, Qualifiz i e ru n g s a n ge-
b ote und zu speziellen inhaltlichen Fr a ge-
ste l l u n gen zum Gesundheitsmanage m e n t
s owie speziellen dienst ste l l e n i n ternen Pro-
blemsituationen beraten lassen. Mit Hilfe
des Beratungsservice sollen die Dienststellen
der Landesve rwaltung befähigt we rd e n ,
s e l b ständig Prozesse des Gesundheits-
m a n a gements zu initiieren, ge e i g n ete St ru k-
t u ren aufzubauen und eine nach h a l t i ge 
E n t w i cklung zu unte rst ü t z e n .

Pe rs ö n l i che Bera t u n g s ge s p rä che und Wo rkshops we rd e n

vom Bera t u n g s s e rvice nach te rm i n l i cher Ab s p ra che durch-

ge f ü h rt. Bera t u n g s s e rvice Gesundheitsmanage m e n t:

L a n d e s ve reinigung für Gesundheit Nieders a chsen e.V. –

Claudia Bindl, Tel.:  (05 11 )3 5 00 0 53, 

D i + Do 10 . 0 0 – 12.00 Uhr

E-mail: Gesundheitsmanage m e n t @ m i . n i e d e rs a ch s e n . d e

S y lvia Groth

Das Grazer Fra u e n -
ge s u n d h e i t s p ro gra m m
Gender Health Audit 
C h a n c e n gl e i chheit im Beruf wirkt sich posi-
tiv auf die Gesundheit von Frauen aus. Das 
Grazer Fr a u e n ge s u n d h e i t s z e n t rum ließ 2 0 01
in sechs Grazer Betrieben den Stand der 
G l e i ch - ste l l u n g s b e m ü h u n gen und bet r i e b-
l i chen Gesundheitsfö rd e rung speziell für
Frauen erheben. Dieses Projekt basierte auf
dem St r a te g i s chen Handlungsplan der We l t-
ge s u n d h e i t s o rganisation für die Gesundheit
von Frauen in Europa (2 0 01) und dem St r a-
te g i s chen Fr a u e n ge s u n d h e i t s - H a n d l u n g s-
plan der Stadt Glasgow. Das Erge b n i s :
Frauen sind ge genüber Männern nach wie
vor benach teiligt, für Frauen zuge s ch n i t te n e
G e s u n d h e i t s p ro gramme gibt es nich t .

Die Bet e i l i g t e n …
S p a r, Caritas, die Grazer Ve rke h rs b et r i e b e ,
die Ste i e r m ä rk i s che Gebiet s k r a n ke n ka s s e ,
Steyr Daimler Puch Fa h rz e u g te chnik und die

Ste i e r m ä rk i s che Bank nahmen an der
B e sta n d s a n a lyse ihrer bet r i e b l i chen Ku l t u r
teil. Erhoben wurde einerseits, in we l ch e m
Ausmaß die spezifis chen Bedürfnisse der
M i ta r b e i terinnen berücks i chtigt we rd e n ,
a n d e re rseits, ob Ku n d e n b e d ü rfnisse nach
G e s ch l e ch tern get rennt erfa s st we rden. 

… und ihre Erge b n i s s e
In keinem der Betriebe wird ein Zusam-
menhang zwischen Gesundheit/Wo h l -
b e finden und den unte rs ch i e d l i ch e n
A r b e i t s b e d i n g u n gen für Frauen und 
Männer herge stellt. 
C h a n c e n gl e i chheit als Un te r n e h m e n s z i e l
gibt es explizit nur bei der Ste i e r m ä rk i-
s chen Gebiet s k r a n ke n kasse. Bei Stey r
Daimler Puch we rden jedoch zahlre i ch e
A k t i v i tä ten unternommen, um die Chan-
c e n gl e i chheit zu erhöhen. Es gibt z.B. 
spezielle Tr a i n i n g s p ro gramme für Fr a u e n ,
eine ge z i e l te Suche nach und Au s b i l d u n g
von we i b l i chen Lehrl i n gen und ein 
C h a n c e n gl e i ch h e i t s p rojekt, das eine Fr a u
l e i tet. We i ter exist i e ren Einrich t u n ge n
und Mechanismen, in deren Rahmen das
Thema ›Chancengl e i chheit‹ explizit ange-
s p ro chen we rden kann. 
Z war gibt es in allen Betrieben eine Re i h e
von ge s u n d h e i t s fö rd e rl i chen Ange b ote n ,
j e d o ch keines, das speziell auf Fr a u e n
z u ge s ch n i t ten wä re. 
B etriebe mit einem hohen Fr a u e n a n te i l
o r i e n t i e ren sich stä rker an den Bedürf n i s-
sen der we i b l i chen Mita r b e i te r i n n e n ,
wenn es um die Gestaltung der Arbeits-
zeit und den Wi e d e re i n stieg nach der
Ka renz (Mutte rs chutz und die nach fo l-
gende bezahlte Fre i stellung für Mütte r
und Väter) geht. 
In Managementpositionen sind Fr a u e n
n o ch ge n e rell unte r re p r ä s e n t i e rt, holen
aber auf der zwe i ten und dritten 
F ü h rungsebene auf. 

Was die Orientierung an den Ku n d i n n e n -
b e d ü rfnissen bet r i fft, zeigt sich fo l ge n d e s :
Bei den Grazer Ve rke h rs b etrieben erfo l ge n
B e d a rfs e rh e b u n gen nicht nach Gesch l e ch-
tern get rennt. In der Ste i e r m ä rk i s ch e n
G e b i et s k r a n ke n kasse we rden re ge l m ä ß i g
PatientInnen-Befragungen durchgeführt und
man ist sich der unte rs ch i e d l i chen Bedürf-
nisse von Männern und Frauen bew u s st. 
B e i s p i e l s weise wurde erkannt, dass Fr a u e n
mehr Ambulanztermine zwischen 12 und 16
Uhr wünschen und es wurde entspre ch e n d
darauf re a g i e rt. Auf großes Ve rständnis für
die besonderen Lebens- und Arbeitsbedin-
g u n gen der Frauen stießen die Pro j e k t l e i te-
rinnen bei der Caritas; entspre chend we rd e n
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B ü rge rge s e l l s ch a ft‹ einleitend hervo r, dass
Fre i w i l l i genarbeit immer noch als ›A r a b e s-
que‹ gilt und nicht als selbst ve rstä n d l i ch e r
B e sta n d teil unserer Gesellsch a ft. Wi ch t i g
sei ein ausgewo genes Ve rhältnis zwisch e n
sta a t l i cher Ve r a n t wo rtung, Mark t w i rt s ch a ft
und Bürge rge s e l l s ch a ft. Eve rs ste l l te heraus,
wie positive Kooperationen zwischen den
ve rs chiedenen Sekto ren aussehen kö n n te n ,
wies jedoch darauf hin, dass fre i w i l l i ge s
E n ga gement in Schulen und Kinderta ge s-
stä t ten häufig auf Ablehnung stößt, da es
von den Haupta m t l i chen als zusätzlich e
B e l a stung wa h rgenommen wird. Gerade im
H i n b l i ck auf die Pisa-Studie sei es jedoch
d r i n gend ge b oten, Aspekte wie soziales Ler-
nen und Öffnung in die Kommune stä rke r
a u f z u greifen. 

Wie fre i w i l l i ges Enga gement als Teil des
Leitbildes in Schulen und Kindertagesstätten
aussehen kann, wurde in den beiden fo l ge n-
den Vo rt r ä gen disku t i e rt. Werner König 
und Vi o l et ta Ro b b e rt ste l l ten zunäch st das
M o d e l l p rojekt ›ZusammenSpiel‹ der AWO
We st l i ches We st falen, Un te r b e z i rk Unna, vo r,
in dessen Rahmen ein umfa n gre i ches Ko n-
z e pt zur Inte gration von Fre i w i l l i ge n a r b e i t
in Kindertagesstätten entwickelt und erprobt
w u rde. Ste fan Ku t s che vom Christ i a n - vo n -
Dohm-Gymnasium Goslar erl ä u te rte anhand
der langjährigen Erfa h ru n gen aus Goslar
die Bedingungen und Vo r a u s s et z u n gen für
Fre i w i l l i genarbeit an Schulen. Er wies u.a .
darauf hin, dass die Engagementbereitschaft
von SchülerInnen erh e b l i ch davon abhängt,
ob sie im Rahmen der Fre i w i l l i genarbeit 
die Mögl i ch keit haben, ihre Lebenswelt zu
ge sta l ten und selbständig zu arbeiten. 

Am Na ch m i t tag wurden in drei Wo rks h o p s
b e i s p i e l h a fte Fre i w i l l i ge np ro j e k te in Kinder-
ta ge s stä t ten, Gru n d s chulen und we i te r-
f ü h renden Schulen vo rge stellt und Ra h m e n -
b e d i n g u n gen für die Um s etzung disku t i e rt .
Ein we i te rer Wo rkshop set z te sich mit der
Zusammenarbeit zwischen Fre i w i l l i gen und
H a u pta m t l i chen auseinander. 

Die Ve r a n sta l ter und TeilnehmerInnen der
Tagung waren sich einig, dass die vielfältigen
D a rste l l u n gen erfo l gre i cher Beispiele vo n
Fre i w i l l i genarbeit Mut machen, die Öff n u n g
von Kinderta ge s stä t ten und Schulen für fre i-
w i l l i ges Enga gement we i ter vo r a n z u t re i b e n .
( i b )

Eine Dokumentation der Ve ra n staltung wird auf der

H o m e p a ge des Ko o rd i n i e ru n g s b ü ros Fre i w i l l i ges Enga ge-

ment für Alt und Jung in Nieders a chsen ers ch e i n e n

( w w w. ko o rd i n i e ru n g s b u e ro - a l t - u n d - j u n g . d e ) .

Im Zuge der ste i genden Zahl nieders ä ch s i-
s cher Ganzta g s s chulen – bisher gibt es in
N i e d e rs a chsen 134 G a n z ta g s s chulen und bis
zum Jahr 2006 sollen sie auf ca. 500 Schulen
a u f ge sto ckt we rden – ist eine Erwe i te ru n g
der Mitta g s ve rp flegung sowie der Na ch m i t-
ta g s a n ge b ote not wendig. Doch wie kö n n e n
diese Ernähru n g s a n ge b ote aussehen? 
We l che Bedingungen sollten sie erf ü l l e n ?
We l che zusätzlichen Ernähru n g s a n ge b ote
am Na ch m i t tag sind sinnvoll? 

Im Spannungsfeld dieser Fr a gen fand am
2 5 .2 .2 0 0 3 eine Fa ch tagung mit dem o.g .
Ti tel statt, die das Nieders ä ch s i s che Minis-
terium für Ernährung, Landwirt s ch a ft und
Fo rsten, die Landesve reinigung für Gesund-
heit, die Deutsche Gesellsch a ft für Ernäh-
rung e.V. – Sektion Nieders a chsen und die
Ve r b r a u ch e r-Zentrale Nieders a chsen e.V.
a u s ge r i ch tet haben.

Die einleitenden Re f e r a te umfa s sten die
ve rs chiedenen Ebenen der Pro b l e m a t i k. Herr
H o m b u rg vom Nieders ä ch s i s chen Ku l t u s -
m i n i sterium erl ä u te rte die Mögl i ch ke i te n
und Grenzen des Erlasses zur ›Arbeit in der
ö ff e n t l i chen Ganzta g s s chule‹. Er besagt,
dass Ganzta g s s chulen für fre i w i l l i ge 
Na ch m i t ta g s a n ge b ote pro ange m e l d etem 
S chüler einen Sch u l j a h re s b e rtrag von 
125 E u ro erh a l ten. Damit entspre ch e n d e
Na ch m i t ta g s a n ge b ote ge m a cht we rd e n
können, wird eine stä rke re Kooperation mit
a u ß e rs ch u l i s chen Anbietern in Zuku n ft
n ötig sein.

P rof. Dr. Heseker von der Un i ve rs i tät 
Paderborn wies darauf hin, dass laut Un te r-
s u ch u n gen ›Juge n d l i che heute im Durch-
s chnitt gut ve rs o rgt sind. Defiz i te in der
Vi tamin- und Mineralsto ff ve rs o rgung trete n
e i ge n t l i ch nur bei einseitiger Ernährung 
auf (z. B. bei Ve rz i cht auf Obst und Gemüse
oder Milch und Milch p ro d u k te) oder we n n
über länge re Zeit energ i e re d u z i e rte Diät-
formen einge h a l ten we rden. Das Haupte r-
n ä h ru n g s p roblem stellt vielmehr eine 
m a n ge l h a fte Zusammensetzung der Haupt -
n ä h rsto ffe dar, wie z. B. zu viel Fett, zu we n i g
ko mp l e xe Ko h l e n hy d r a te und Ballast sto ff e .
Diese Fe h l e r n ä h rung hat unter andere m
dazu ge f ü h rt, dass der Anteil übergew i ch t i-
ger Juge n d l i cher seit 19 8 0 von 12 % auf
19 % ge st i e gen ist. Diese Entwicklung ist
deshalb beunru h i gend, da bei dieser Alte rs-
gruppe inzwischen zunehmend Fo l ge k r a n k-
h e i ten der Ad i p o s i tas (z. B. Diabetes melli-
tus, erh ö h te Blutfet te und Bluth o ch d ru ck )
d i a g n o st i z i e rt we rden, die sonst nur bei
ü b e rgew i ch t i gen Erwa chsenen auft reten. 

a u ch Dienst l e i st u n g s a n ge b ote ge sta l tet .
S yste m a t i s ch we rden die Ku n d i n n e n b e d ü rf-
nisse auch von Spar und der Ste i e r m ä r-
k i s chen Bank erhoben. Kein Wu n d e r, hängt
d o ch ihr unte r n e h m e r i s cher Erfolg we s e n t-
l i ch von der Kenntnis der Bedürfnisse ihre r
G e s ch ä ft s kundInnen ab. Trotz des ge r i n ge n
Ku n d i n n e n a n teils we rden auch bei Stey r
Daimler die Bedürfnisse von Frauen so we i t
wie mögl i ch mitberücks i ch t i g t .

G l e i ch stellung fö rd e rt die Gesundheit der
M i ta r b e i terinnen. Das wird von den Un te r-
nehmen noch immer zu wenig erka n n t .
Nicht nur zum Schaden der Mitarbeiterinnen,
sondern ebenso zum eigenen. Denn die 
L e i st u n g s fä h i g keit und -bere i t s ch a ft vo n
gesunden und zufriedenen Mita r b e i te r I n n e n
steigt. Davon pro fit i e rt let z t l i ch immer auch
das Un ternehmen/die Organisation. 

Das Grazer Fr a u e n ge s u n d h e i t s p ro gr a m m
als gender health audit wurde fin a n z i e rt
von der Stadt Graz (Stadträtin Tatjana Ka l t-
e n b e ck, Fr a u e n referat, Stadtrat Peter We i n-
m e i ster), dem Gesundheitsamt und dem
Fonds Gesundes Öste r re i ch. 

S ylvia Groth, Fra u e n ge s u n d h e i t s z e n t rum Graz, Bro ck-

m a n n gasse 48, A- 8 010 Graz, Te l . :( 0 04 3) 3 16 8 37 9 - 9 8,

Fa x :( 0 0 43) 3 16 8 37 9 98-25, 

E-mail: fra u e n . gesundheit@fgz.co.at, www.fgz.co.at 
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Lebensnahes Lernen
durch Freiwilligenarbeit?
Die Chancen der Fre i w i l l i genarbeit an Sch u-
len und Kinderta ge s stä t ten standen im
M i t telpunkt einer Tagung, zu der das Ko o r-
d i n i e ru n g s b ü ro Fre i w i l l i ges Enga gement für
Alt und Jung in Nieders a chsen am 3. D e z e m -
ber 2 0 0 2 n a ch Hannover eingeladen hatte. 

In seiner Begr ü ß u n g s rede beto n te Thomas
Hermann vom ehemaligen Nieders ä ch -
s i s chen Ministerium für Frauen, Arbeit und
Soziales, dass durch fre i w i l l i ges Enga ge m e n t
an Schulen und Kinderta ge s stä t ten vielfä l-
t i ge Bete i l i g u n g s m ö gl i ch ke i ten für Kinder
und Juge n d l i che ge s ch a ffen we rden und
gl e i chzeitig das Erfa h rungswissen älte re r
M e n s chen sinnvoll genutzt und der Dialog
z w i s chen den Generationen ge fö rd e rt we r-
den kann. 

P rof. Ad a l b e rt Eve rs von der Just u s - L i e b i g -
Un i ve rs i tät Gießen hob in seinem Vo rt r a g
› S chulen und Kinderta ge s stä t ten – Chancen
und Nutzen ihrer lokalen Einbindung in die

A
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Essen macht Sch u l e
L a n d e s we i te Fa ch tagung zum Modell-
vo rhaben: ›Gesundheitsbildung – Ernäh-
rungsbildung – Allta g s ko mp ete n z ‹
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A
Eine umfassende Ko mp etenz im Bere i ch
E r n ä h rung hat den Ste l l e nwe rt einer Ku l t u r-
te chnik und ist somit unve rz i ch t b a res Fu n d a-
ment einer Gesellsch a ft. Juge n d l i che haben
daher einen Bildungsanspru ch darauf, diese
Ku l t u rte chnik zu erlernen. Das heißt unte r
a n d e rem, wie z. B. mit Lebensmitteln sinn-
voll umzugehen ist, sowie Ti s ch ku l t u ren und
eine ausgewo gene Ernährung in Theorie
und Praxis kennen zu lernen. In diesem
Zusammenhang ist es von Bedeutung, dass
Fa ch Hauswirt s ch a ft wiederzubeleben bzw.
attraktiv zu ge sta l ten. Die Um b e n e n n u n g
des Fa ches in ›Ve r b r a u ch e r- und Ernähru n g s-
bildung‹ würde ve rd e u t l i chen, wie vielfä l t i g
die zu ve r m i t telnden Lerninhalte sind. 
Darüber hinaus sollte das Fa ch wieder einen
f e sten Platz im Un te r r i chtsplan erh a l te n .
L et z te n d l i ch geht es auch um eine Image-
ve r b e s s e rung des Fa ches Hauswirt s ch a ft .
Die bundesweit zunehmende mange l n d e
Fa ch l e h re rve rs o rgung zeigt die Dringl i ch ke i t
des Problems, denn in mehr als 25% der
b e f r a g ten Schulen wird der hauswirt s ch a ft-
l i che Un te r r i cht zu mehr als 50% fa ch f re m d
u n te r r i ch tet. 

Mit Blick auf die fehlende Ku l t u rte chnik und
das o.g. Haupte r n ä h ru n g s p roblem junge r
M e n s chen ste l l te Frau Dr. M eye r- M a n s o u r
vom Nds. M i n i sterium für Ernährung, Land-
w i rt s ch a ft und Fo rsten das Modellvo rh a b e n
›Gesundheitsbildung – Ernährungsbildung –
A l l ta g s ko mp etenz‹ vo r. Es ist ein erge b n i s-
o r i e n t i e rtes Ange b ot für SchülerInnen der
S e ku n d a rstufe I und soll von hauswirt s ch a ft-
l i chen Fa ch k r ä fte durch ge f ü h rt we rden. Die
Ve rgütung der Einsatzkräfte, die Einbet t u n g
des Ange b ots in den sch u l i s chen Gesamt-
ablauf sowie die damit zusammenhänge n-
den Sach ko sten sind Au f gaben der jewe i l i-
gen Schule. Die Einsatzdauer der hauswirt-
s ch a ft l i chen Fa ch k r ä fte wird zum einen durch
die Na ch f r a ge auf der Sch ü l e rs e i te und zum
a n d e ren von dem zur Ve rfügung ste h e n d e n
E tat der Schule best i m m t .

Im we i te ren Ve rlauf der Ve r a n staltung 
w u rden am Na ch m i t tag in zwei Wo rks h o p s
E rfa h ru n gen und Wünsche zu ve rs ch i e d e n e n
Ve rp flegungsmodellen disku t i e rt. Die The-
men wa ren u. a. bestimmt durch Einbezie-
hung beka n n ter Ve rs o rg u n g s a n ge b ote an
S chulen. Als erfo l gre i ch wurden die Maß-
nahmen gewe rtet, die auf Vi e l falt und Au s-
gewo genheit im Ernähru n g s a n ge b ot we rt
l e gen und die Wünsche der Sch ü l e r I n n e n
mit berücks i ch t i gen. (am)

› O rte der Gesundheitsfö rd e rung – Die
G e s u n d h e i t s p otenziale von Menschen in
s ch w i e r i gen Lebenslagen stä rken‹ war das
M ot to des 8 . Ko n gresses ›Armut und Gesund-
heit‹ am 6 . / 7. Dezember 2 0 0 2 in der Berl i n e r
C h a r i té. Zugl e i ch fand das 3. Symp o s i u m
› M i grantinnen und Migr a n ten in ve rs ch i e d e-
nen Ve rs o rg u n g s st ru k t u ren – Po s i t i o n e n ,
P robleme, Pe rs p e k t i ven‹ statt. Gesundheit
B e rlin e.V. und die Mitve r a n sta l ter boten 4 8
parallel ve rlaufende Wo rkshops zu ve rs ch i e-
denen Themenbere i chen, z.B. Disease-
Management-Programme, Patienteninforma-
tion, Soziale Stadt an. We i te rhin wurden die
Au s w i rku n gen von Armut auf die Gesund-
heit von Kindern, Juge n d l i chen, Fr a u e n ,
SeniorInnen, Arbeitslosen und Süch t i ge n
etc. näher erö rte rt. 

S chon in der Erö ff n u n g s ve r a n sta l t u n g
w u rde deutlich, dass der Prävention und der
G e s u n d h e i t s fö rd e rung bei sozial benach -
te i l i g ten Bevö l ke ru n g s gruppen auch we i te r-
hin ein hoher Ste l l e nwe rt eingeräumt we r-
den muss. Dabei ist allerdings fest z u h a l te n ,
dass bereits erfo l gre i che Modelle und 
P ro j e k te exist i e ren, die nur noch flä ch e n -
d e ckend umzusetzen sind. Es soll dem Tre n d
der let z ten Jahre entge gen gew i rkt we rd e n ,
immer neue Modelle zu entwickeln, ohne
dass eine nach h a l t i ge Eta b l i e rung gewä h r-
l e i stet ist. 

Die Abschlussveranstaltung war als Podiums-
d i s kussion ko n z i p i e rt, an der Ve rt rete r I n n e n
aus Po l i t i k, Wi s s e n s ch a ft und Praxis te i l -
nahmen. Die Ve r a n sta l ter ste l l ten drei Leit-
f r a gen in den Mittelpunkt, die von jewe i l s
z wei ExpertInnen beantwo rtet wurden. Ro l f
Ro s e n b ro ck und Ka rl W. Laute r b a ch vo m
S a ch ve rstä n d i genrat für die Ko n z e rt i e rte
Aktion im Gesundheitswesen beleuch tete n
aus wissensch a ft l i cher Sicht ge s u n d h e i t s -
p o l i t i s che Emp f e h l u n gen, die der Un gl e i ch-
heit von Gesundheitschancen entge ge nw i r-
ken sollen. Die Um s et z b a rkeit der Emp f e h-
l u n gen wurden von Marion Caspers - M e rk,
Pa rl a m e n ta r i s che Sta a t s s e k retärin im Bun-
d e s m i n i sterium für Gesundheit und Soziale
S i ch e rung und Günther Jonitz, Ärz te ka m m e r
B e rlin, erö rte rt. Die dritte Gruppe, ve rt rete n
d u rch Carola Gold, Gesundheit Berlin e.V.
und Christoph Kranich, Ve r b r a u ch e rz e n t r a l e
H a m b u rg, disku t i e rte sehr praxisorientiert
über die Not we n d i g keit der Ra h m e n b e d i n-
g u n ge n .

Ein einheitlicher Konsens bestand darin, dass
G e s u n d h e i t s p otenziale von Menschen in
s ch w i e r i gen Lebenslagen durch zielgru p p e n-
o r i e n t i e rtes und inte rd i s z i p l i n ä res Handeln

ge stä rkt we rden. Methoden dafür sind zum
einen der Set t i n g -Ansatz und zum andere n
die Arbeit von Net z we rken. Doch let z t l i ch
fehlt diesen Vo rhaben we i te rhin die fin a n-
zielle Gru n d l a ge, um eine flä ch e n d e cke n d e
Na ch h a l t i g keit zu erre i chen. Vo rge s ch l a ge n
w u rde deshalb die Einrichtung eines 
ka s s e n ü b e rgreifenden Fonds, der derart i ge
P ro j e k te fin a n z i e rt. 

In den Wo rkshops und der Ab s ch l u s s ve r a n-
staltung bestand ein hoher Disku s s i o n s -
b e d a rf, der leider nicht immer befriedigt we r-
den ko n n te. Dies zeigte, dass der Ko n gre s s
›Armut und Gesundheit‹ mit seinen Themen
stets aktuelle Aspekte aufgre i ft. 

Ste fanie Brandt, Doreen Kö h l e r, s. Imp re s s u m

S i l ke Wi rtz, Maike Sch n o o r, 
E l ke Forman, Christiane Deneke

G e s u n d h e i t s b e z o ge n e
A n ge b ote in 
E i n ri ch t u n gen der 
o ffenen Jugendarbeit 
in Hamburg
Z a h l re i che Studien belegen, dass sozial
B e n a ch te i l i g te und dabei besonders Kinder
und Juge n d l i che oft auch ge s u n d h e i t l i ch e
B e n a ch teiligung erfa h ren. Um sie mit dem
Thema Gesundheit ve rtraut zu machen, ist
es sinnvoll, ge s u n d h e i t s b e z o gene Ange b ote
d o rt zu eta b l i e ren, wo sich die Zielgru p p e
aufhält: in Einrichtungen der offenen Jugend-
a r b e i t .

In 2 0 0 2 hat eine Gruppe von St u d i e re n d e n
des St u d i e n ga n ges Gesundheit der Hoch-
s chule für Angewa n d te Wi s s e n s ch a fte n
H a m b u rg die Juge n d e i n r i ch t u n gen in der
H a n s e stadt zu ihren ge s u n d h e i t s b e z o ge n e n
A n ge b oten befragt. In den Hamburge r
B e z i rken wurden 4 2 8 A n ge b ote in 10 2 E i n-
r i ch t u n gen der offenen Jugendarbeit identi-
fiz i e rt und doku m e n t i e rt .

Die Zielsetzung der Erhebung wa ren: 
die Identifikationen von ge s u n d h e i t s -
b e z o genen ›A n ge b oten‹ in Hamburge r
J u ge n d e i n r i ch t u n ge n ;
die Besch reibung der erre i ch ten Juge n d-
l i chen mit
i h rer sozialen Lage und
i h rem perz i p i e rten Gesundheitszusta n d
die Ermittlung des wa h rge n o m m e n e n
B e d a rfes an we i te ren Ange b oten aus
S i cht der befragten Sozialarbeite r I n n e n .

Ta g u n g s b e r i ch t

8. Ko n gress Armut 
und Gesundheit



1 6 impu se 3 8 / 2 0 0 3

Die Mita r b e i terInnen der Juge n d e i n r i ch -
t u n gen ord n eten ihre Ange b ote sieben vo r-
gegebenen Kategorien zu: Bewegung, Ernäh-
rung, Such t p r ävention, Gewa l t p r äve n t i o n ,
St re s s p r ävention, Un fa l lve rhütung und 
s o n st i ge Ange b ote .

I n s gesamt lassen sich die Erge b n i s s e
z u s a m m e n fa s s e n :

H a m b u rger Juge n d e i n r i ch t u n gen biete n
i h rer Zielgruppe ge s u n d h e i t s re l eva n te
A k t i v i tä ten in großem Um fang, besonders
im Bere i ch Bewe g u n g .
M ä n n l i che Juge n d l i che, sozial Benach te i-
l i g te und MigrantInnen sind im Ko n te x t
der Juge n d e i n r i ch t u n gen mit ge s u n d h e i t s-
b e z o genen Ange b oten gut erre i ch b a r,
also Zielgruppen, die in der Gesundheits-
fö rd e rung als kaum erre i chbar ge l ten; 
Die befragten Mita r b e i terInnen sehen
den Bedarf an we i te ren Ange b ote n
b e s o n d e rs im Bere i ch der Ernähru n g ;

Bei den Ange b oten und Aktionen in den
J u ge n d e i n r i ch t u n gen steht nicht ausdrück-
l i ch der Gesundheitsbezug im Vo rd e rgrund. 
Das Gesundheitsve rständnis der Befragte n
i st deutlich enger als das der Studie. 

Die Einrich t u n gen rich ten ihre Ange b ot s-
st ruktur überw i e gend auf beide Gesch l e ch-
ter aus, erre i chen aber Mädchen seltener 
als Jungen. Na ch Einsch ä t z u n gen der befrag-
ten Mita r b e i terInnen sind bei durch s ch n i t t-
l i ch 2/3 der teilnehmenden Juge n d l i ch e n
soziale Benach te i l i g u n gen zu beobach te n .
Die dabei am häufig sten ge n a n n ten Aspek-
te wa ren mangelnde Bildung, fin a n z i e l l e
und fa m i l i ä re Probleme. Im Durch s ch n i t t
weisen die Hälfte der Te i l n e h m e r I n n e n
einen Migr a t i o n s h i n te rgrund auf, wä h re n d
der Au s l ä n d e r a n teil in der entspre ch e n d e n
A l te rs gruppe in Hamburg ca. bei 2 0 % liegt.

›Gesundheit im Ange b ot ... Hamburge r
J u ge n d e i n r i ch t u n gen‹ heißt die dazu ve rö f-
f e n t l i ch te Bro s ch ü re, die im  Fe b ruar 2 0 0 3
e rs chienen ist. Es war mögl i ch, diese in
Kooperation mit St u d i e renden einer Ham-
b u rger Ku n st s chule, mit finanzieller Un te r-
stützung der Hamburg i s chen Arbeits-
ge m e i n s ch a ft Gesundheitsfö rd e rung (HAG )
und orga n i s a to r i s chen Un te rstützung 
vom Institut für Gesundheitswissensch a fte n
H a m b u rg zu erste l l e n .

Die Bro s ch ü re ist ge gen Einsendung eines adre s s i e rte n

und fra n k i e rten Rü cku m s ch l a ges (min. A5) zu beziehen

ü b e r: Institut für Gesundheitswissensch a ften, Bei der

A p o ste l k i rche 11, 20257 Hamburg

Über 2 0 0 Frauen und Männer aus zahlre i-
chen Gesundheitsberufen – Wi s s e n s ch a ft -
lerInnen und PraktikerInnen: Ärz t I n n e n ,
P s ychologInnen, Ernähru n g s b e r a te r I n n e n ,
Ve rt reterInnen der Na t u rh e i l kunde – ka m e n
in Bremen vom 21. – 2 3 .2 .2 0 0 3 zum Ko n gre s s
zusammen, der das Thema We ch s e l j a h re
aus unte rs ch i e d l i chen professionellen Blick-
w i n keln beleuch tete. 

Die Kritik einer Medika l i s i e rung und Pa th o-
l o g i s i e rung der We ch s e l j a h re und die Fö rd e-
rung der info r m i e rten und eige nve r a n t -
wo rt l i chen Entscheidung von Frauen sta n d
dabei im Mittelpunkt. Prof. Kolip hob in
i h rer Einführung hervo r, dass die ku l t u re l l e n
Ra h m e n b e d i n g u n gen bei der Au s b i l d u n g
von Besch we rden eine grosse Bedeutung
haben. Der Ko n gress wolle die Bedürf n i s s e
der Frauen, von denen hierzulande ca. ein
D r i t tel sta rke Besch we rden habe, sow i e
a u ch die Mot i ve der ÄrztInnen beleuch te n .

Frau Prof. Mühlhauser wa r n te vor den
E rgebnissen epidemiologischer Studien, die
n i cht randomisiert sind. Üb l i che Ve rz e r ru n-
gen seien, dass diese Studien eine viel zu
ku rze Laufzeit hätten, dass die Sch i ch t z u ge-
h ö r i g keit und der Bildungsgrad der Fr a u e n
n i cht ko n t ro l l i e rt würde. Man weiß, dass
Frauen, die Öst ro gene nähmen, eine höhere
S chulbildung hätten, einer höheren Sozial-
klasse zuge h ö rten, ge s u n d h e i t s b ew u s ste r
seien und auch eine höhere Compliance auf-
z u weisen hätte n .

P ro f.Hemminki aus Finnland zeich n ete die
ve rs chiedenen Phasen der Nutzung der 
H o r m o n therapie nach. Stand zu Beginn die
S y mptombehandlung im Vo rd e rgrund, so
w u rde die Therapie bald auf das Ziel ›Ve rz ö-
ge rung der Alte rs e rs ch e i n u n gen‹ ausge-
dehnt, um dann zur Ve rhütung von Krank-
h e i ten wie Herz - K re i s l a u f - E rk r a n ku n gen, 
Alzheimer Erk r a n kung oder Oste o p o ro s e
e i n ge s etzt zu we rden. Die WHI-Studie habe
die Risiken eines solchen Um gangs ein-
d r ü ck l i ch aufgezeigt, we rde jedoch in Fi n n-
land fa ch l i ch nicht akzept i e rt .

S y lvia Groth zog Bilanz bezogen auf die
Aktivitäten der Frauengesundheitsbewegung
und der FFGZs. Seit 2 5 J a h ren we rden qu a l i-
tä t s volle Un te rs u ch u n gen aufge gr i ffen und
in Deutschland ve r b re i tet. Dabei hat die
Fr a u e n ge s u n d h e i t s b ewegung in zwe i fa ch e r
H i n s i cht eine Üb e rs etzungsarbeit ge l e i stet .
Zum einen hat sie engl i s ch s p r a ch i ge 
Studien übers etzt und zum anderen hat sie
die Ergebnisse aus der Fa ch s p r a che in allge-
mein ve rstä n d l i che Sprache übers etzt und

damit den Bürgerinnen in Deutschland 
ve rfügbar ge m a cht. Die vom FFGZ heraus-
ge gebene We ch s e l j a h rs b ro s ch ü re hat in 
einer Au fla ge von 8 0 . 0 0 0 St ü ck Ve r b re i t u n g
gefunden. Heute steht die FFGZarbeit
j e d o ch vor dem Problem, dass diese Pionie-
rinnenarbeit unsichtbar ge m a cht we rde und
so getan we rde, als ob dieses Wissen immer
s chon Mainst re a m standpunkt gewesen sei.

P rof. Glaeske vom Zentrum für Sozialpolitik
in Bremen wa r n te vor den sog. Lifest y l e -
M e d i ka m e n ten. Ohne Krankheitsgru n d ,
s o z u s a gen als ve r m a rk tetes Lebensge f ü h l
w i rd dem Glück auf Re z e pt nach gejagt. 
So we rden Öst ro gene nicht nur als Anti-
Age i n g - M i t tel bei Frauen ve rs chrieben, son-
dern es we rden auch bei Männern Bege h r-
l i ch ke i ten gewe ckt. Au ch Valium und Pro z a c
we rden mittlerweile als ›Dopingmittel für
den Alltag‹ genutzt. Glaeske ste l l te klar,
dass diese Mittel dafür nicht zuge l a s s e n
sind und dass dies Arz n e i m i t te l m i s s b r a u ch
sei. Au ch 1. 07 0 To d e s fälle durch Vi a gra bis
2 0 01 (1 : 2 0 . 0 0 0) führen off e n s i ch t l i ch nich t
dazu, das Mittel vom Markt zu nehmen.

Prof. Barbara Duden, Medizinhistorikerin aus
H a n n over ste l l te die Fr a ge, wo denn noch
Freiräume seien, nein sagen zu können. Die
Ä rz te behandelten derzeit Pro file, nicht ein-
zelne Menschen. Hormone und der Wu n s ch
der Frau nach Hormonbehandlung diente n
als Kü rzel für unve rgl e i ch b a re individuelle
Nöte. Hormoneinnahme sei zu einem th e r a-
p e u t i s chen Regime der Selbsto pt i m i e ru n g
gewo rden. 

Der Ko n gress ve r a b s ch i e d ete die Bre m e r
E rk l ä rung, in der z. B. eine von wirt s ch a ft-
l i chen Inte ressen unabhängige Gesund-
h e i t s fo rs chung und eine Beendigung der
M e d i ka l i s i e rung der We ch s e l j a h re ge fo rd e rt
w i rd. Der Ko n gress wurde ve r a n sta l tet vo m
Fo rum Fr a u e n gesundheit Bremen, der Un i-
ve rs i tät Bremen und dem Bremer Institut für
P r äve n t i o n s fo rs chung und Sozialmedizin.
( u s )

Ta g u n g s b e r i ch t

We ch s e l j a h re 
m u l t i d i s z i p l i n ä r



Auf Beschluss des Rates der Euro p ä i s ch e n
Union ist das Jahr 2003 zum Euro p ä i s ch e n
Jahr der Menschen mit Behinderu n ge n
e rk l ä rt wo rden. Damit haben behinderte
M e n s chen die Mögl i ch keit, euro p awe i t
und öffe n t l i ch ke i t s w i rksam auf sich und
i h re Inte ressen aufmerksam zu mach e n ,
indem sie sich selbst ve rt reten. Um über
H i n te rgründe, Aktivitäten und aktuelle
E n t w i ck l u n gen des Euro p ä i s chen Jahres zu
b e ri ch ten, wird in den imp u ! s e -Au s ga b e n
38 bis 41 eine Sonders e i te einge ri ch tet .
Die Einführung hierzu hat der Deutsch e
B e h i n d e rte n rat übern o m m e n .

» N i chts über uns ohne uns« ist das Mot to 
für das Euro p ä i s che Jahr der Menschen mit
B e h i n d e ru n gen. Wir hoffen in diesem
Zusammenhang, dass das euro p ä i s che Jahr
über die Mitgliedsländer hinaus auch in den
B ewe r b e rländern für einen Beitritt in die
E u ro p ä i s chen Union Wi rkung entfa l tet. Vi e l-
fä l t i ge Aktivitä ten und Ve r a n sta l t u n ge n
werden im Laufe des Jahres europaweit statt-
finden. Sie we rden mit einem Mars ch durch
E u ropa verbunden, der im Januar in Grie-
chenland beginnt, die Mitgl i e d s sta a ten der
E u ro p ä i s chen Union durch l ä u ft und im
Dezember 2 0 0 3 in Italien endet. Der Mars ch
w i rd durch einen Ka mpagnenbus begl e i tet ,
der Ende Mai Deutschland erre i cht und 
u.a. in Berlin zum Öku m e n i s chen Kirch e n-
tag für zwei Ta ge Station mach t .

In Aa chen fand bereits Ende 2 0 0 2 die euro-
p ä i s che Au fta k t ko n f e renz statt, die den
We chsel in der Pe rs p e k t i ve wie folgt fo r m u-
l i e rte :

n i cht mehr ausgrenzende Fürs o rge, 
sondern uneinge s ch r ä n k te Te i l h a b e
n i cht  mehr abwe rtendes Mitleid, sondern
vö l l i ge Gleich ste l l u n g
nicht mehr wohlmeinende Bevormundung,
sondern das Re cht auf Selbst b e st i m m u n g .

Un s e re Fo rd e ru n gen lauten deshalb:
Teilhabe ve rw i rk l i ch e n
G l e i ch stellung durch s et z e n
S e l b st b e stimmung ermögl i ch e n

Im Laufe des Jahres 2 0 0 3 we rden auch in
D e u t s chland eine Vielzahl von Ve r a n sta l t u n-
gen zu diesen Sch we rp u n k t s et z u n gen sta t t-
finden. Themensch we rp u n k te sind u.a .

Soziale Teilhabe statt Pfle ge
Üb e rlegt planen statt Barrieren errich te n
G l e i ch ach ten statt diskriminierend ve r-
h a l te n
Leben ermögl i chen statt Behinderte
s e l e k t i e re n

Dabei umfa s st Barriere f reiheit nicht nur die
b a u l i che, ve rke h rl i che oder orga n i s a to r i s ch e
Z u gä n gl i ch keit für Ro l l st u h l fa h re r I n n e n ,
den Abbau von Ko m m u n i ka t i o n s b a r r i e re n
für hörbehinderte Menschen bei fehlender
te ch n i s cher Au s stattung von Räumen oder
n i cht vo rhandenen Gebärd e n d o l m et s ch e r n ,
sondern auch um den Abbau von Barriere n
bei der Nutzung gr a fis ch ge sta l teter Pro-
gr a m m o b e rflä chen und Inte r n et s e i ten für
s e h b e h i n d e rte und blinde Menschen. Die
neuen Inst ru m e n te des Behinderte n gl e i ch-
ste l l u n g s ge s etzes (Na h ve rke h rspläne, Ziel-
ve re i n b a ru n gen etc.) sollen beispielhaft vo r-
ge stellt we rden. Um s et z u n g s p robleme bei
der Herstellung der Barriere f reiheit analy-
s i e rt, Üb e rl e g u n gen zur we i te ren Au s ge sta l-
tung des Inst ru m e n tariums erö rte rt und die
Einbeziehung des Landesre chts (z.B. durch
L a n d e s gl e i ch ste l l u n g s ge s etze) disku t i e rt
we rd e n .

Die Diskussion zu den Themen Gleich ste l-
lung und Arbeit befa s st sich mit den Ve r-
p fli ch t u n gen des öff e n t l i chen Sekto rs, den
B e n a ch te i l i g u n gen behinderter Mensch e n
in Ve rt r ä gen, in priva ten Organisationen, als
Kunden und Benach te i l i g u n gen im Arbeits-
leben. Es geht dabei im Besonderen um 
die Anerkennung behinderter Menschen als
gl e i ch b e re ch t i g te Pa rtnerInnen in allen
L e b e n s b e re i chen, um die Vermeidung und
B e kä mpfung dire k ter und indire k ter Diskri-
m i n i e rung in der Gesellsch a ft. Stä rker als im
U NO-Jahr der Behinderten 19 81, soll dieses
Jahr ein von behinderten Menschen selbst
ge sta l tetes Jahr sein, dessen Aktionen und
Ve r a n sta l t u n gen we rt volle Impulse für ein
neue Behinderte npolitik in den fo l ge n d e n
J a h ren geben kö n n e n .

D r. Ste fan Heinik, Vo rsitzender Spre ch e rrat Deutsch e r

B e h i n d e rte n rat, c/o Allgemeiner Behinderte nve r b a n d

in Deutschland e.V. (ABiD), Am Kö l l n i s chen Pa rk 6/7,

10179 Berlin, Tel.: (0 30) 27 5 9 34 29, 

Fa x :( 03 0 ) 27 5 9 34 30, E-mail: abid@behinderte n ra t . d e ,

w w w. b e h i n d e rte n ra t . d e

I n t e rn eta d ressen zum Thema:
w w w. a k b i . d e ( A r b e i t s k reis barriere f reies Inte r n et )
w w w. a k t i o n - gru n d ge s et z . d e ( P rozess der Geset z e s-
ä n d e ru n gen im Bere i ch Behinderte npolitik) 
w w w. a s s i st e n z b o e rs e . d e ( Ste l l e nvermittlung für
B e h i n d e rte n -A s s i ste n z )

w w w. a u to n o m l e b e n . d e ( S e l b st b e stimmt Leben für
alle behinderten Mensch e n )
w w w. b a g c b c . d e ( BAG der Clubs Behinderter und
i h rer Freunde e.V. )
w w w. b a rri e re f re i - re i s e n . d e ( B a r r i e re f rei durch
N i e d e rs a ch s e n )
w w w. b e h i n d e rt e . d e (BM online, Behinderte 
M e n s chen im Inte r n et )
w w w. b e h i n d e rt e f ra u e n . o rg (bundes orga n i s a t i o n s-
stelle behinderte frauen)
w w w. b e h i n d e rt e n b e a u ft ra g t e r. d e ( B e h i n d e rte n -
b e a u ft r a g ter des Bundes)
w w w. b e h i n d e rt e n - ra t ge b e r. d e
w w w. b e h i n d e rt e n s p o rt . d e
w w w. b i fo s . o rg (Bildungs- und Fo rs ch u n g s i n st i t u t
zum selbst b e st i m m ten Leben Behinderte r )
w w w. b i o s ko p - fo ru m . d e ( News l et ter Behinderte n -
p o l i t i k )
w w w. b i z e p s . o r. a t ( Ö ste r re i ch i s cher Na ch r i ch te n-
d i e n st von BIZEPS – Zentrum für Selbst b e st i m m te s
L e b e n )
w w w. bv k m . d e ( B u n d e s verband für Kö rp e r- und
M e h rfa ch b e h i n d e rte e.V. )
w w w. c e b e e f . c o m ( O n l i n e - M a gazin für Behinderte )
w w w. d a s s p ru n g b ret t . d e / b e h i n d e rt ( Webguide 
für Menschen mit Behinderu n ge n )
w w w. d b s - npc.de (Deutscher Behinderte n s p o rt -
verband e.V. )
w w w. e j m b 2 0 0 3 . d e ( O ffizielle deutsche Seite des
E J M B )
w w w. ey p d 2 0 0 3 . o rg ( O ffizielle internationale Seite
des EJMB)
w w w. fo rs e a . d e ( Fo rum selbst b e st i m m ter Assiste n z
b e h i n d e rter Menschen e.V. )
w w w. h a n d i c a p i n fo s . n et ( I n formationen aus 
Ö ste r re i ch )
w w w. h a n d i c a p - n et . d e ( Net z we rk Migration und
B e h i n d e ru n g )
w w w. i n t e gra t i o n s h i l fen.de ( S e i te des Ev. Re g i o n a l-
verbandes Fr a n k f u rt / M a i n )
w w w. i s l - ev. o rg ( I n te re s s e nve rt retung Selbst -
b e stimmt Leben)
w w w. j o b s - f u e r- s ch we r b e h i n d e rt e . d e ( I n i t i a t i ve 
des damaligen Bundesministeriums für Arbeit und
S o z i a l o rdnung und der Bundesanstalt für Arbeit)
w w w. K i ga Fu e r A l l e . d e ( M o d e l l p rojekt zur Inte -
gration / Inklusion von Kindern mit Behinderung im
K i n d e rga rten) 
w w w. ko b i n et - n a ch ri ch t e n . o rg ( Na ch r i ch ten aus der
B e h i n d e rte np o l i t i k )
w w w. l e b e n s h i l fe . d e
w w w. m a d ri d d e c l a ra t i o n . o rg / e n / d e c / d e c . h t m
(Deklaration des Euro p ä i s chen Behinderte n ko n gre s-
ses 2002)
w w w. m i s - ch . ch ( Re i s e fa ch stelle für Menschen mit
B e h i n d e rung und für die To u r i s m u s b r a n ch e )
w w w. o e a r. o r. a t ( ÖAR – Dach verband der Behinder-
te nverbände Öste r re i ch s )
w w w. n et z we rk- a rt i ke l - 3 . d e, auch: w w w. nw 3 . d e
(NETZWERK ARTIKEL 3 Ve rein für Mensch e n re ch te
und Gleich stellung Behinderter e.V. )
w w w. p a ra c u l t u re . a t ( Kultur und Reisen für 
M e n s chen mit Behinderu n g )
w w w. p a rt i z i p . d e ( I l l u st r i e rte zu Themen rund um
die Behinderu n g )
w w w. s e l b sta k t i v. d e ( Net z we rk von Menschen mit
B e h i n d e rung in der SPD)
w w w. s e l b sth i l fe - o n l i n e . d e
w w w. s i v. ch ( S ch we i z e r i s cher Inva l i d e n -Verband 
› P ro c a p ‹ )
w w w. s o n d e rp a e d . d e ( I n formationen zur Geist i g -
b e h i n d e rte np ä d a g o g i k )
w w w.10 0 0 f ra ge n . d e ( D i s kussion zur Bioethik der
›Aktion Mensch ‹ )
w w w. v b a - m u e n ch e n . d e ( Verbund behinderte r
A r b e i t ge b e r )
w w w. we b fo ra l l - h e i d e l b e rg . d e ( I n formationen zur
B a r r i e re f reiheit im Inte r n et )
w w w 2 . u i b k.ac.at/bidok ( B e h i n d e rte n i n te gr a t i o n -
D o ku m e n tation, Digitale Vo l l te x t b i b l i oth e k )

3 8 / 2 0 0 3 impu se 1 7

E u ro p ä i s ches Jahr der Menschen mit Behinderu n gen 2 0 0 3 ( E J M B )



1 8 impu se 3 8 / 2 0 0 3

»Wa rum sch wänzen immer mehr Kinder und
J u ge n d l i che die Sch u l e ? «

In Deutschland bleiben nach Sch ä t z u n ge n
von ExpertInnen fa st 7 0 . 0 0 0 S ch ü l e r I n n e n
re gelmäßig dem Un te r r i cht fern. Der Um ga n g
mit dem Phänomen Schulabsentismus ist
von Ra t l o s i g keit geprägt. Die ›Fa ch welt‹ und
die Politik begegnen ihm mit Maßnahmen,
die ve rs chiedenen Lösungsansätzen fo l ge n .
Es gibt präve n t i va n s etzende Pro j e k te, die
eine andere Lernkultur sch a ffen, die Sch u l e n
beleben und sie für die ›Dinge des Lebens‹
ö ffnen sollen. Auf der anderen Seite ste h e n
die inte rve n i e renden St r a tegien, in denen
einzelne Sch wänzerInnen bei ihren Pro b l e-
men unte rstützt we rden. Po p u l ä re Maßnah-
men sind die, die einen re p re s s i ven Ansatz
ve rfo l gen. So wird z.B. in Nü r n b e rg das
S ch u l s ch wä n z e rp ro gramm des bay r i s ch e n
I n n e n m i n i steriums umge s etzt. Hier we rd e n
die absenten SchülerInnen von der Po l i z e i
der Schule zuge f ü h rt. 

E i n d r ü ck l i ch besch reiben die Au to ren Jörg
P i p rek und Thorsten Ukena in ihrer Diplom-
arbeit mit dem Ti tel: ›und morgen geh ich
wieder hin…‹ die Kernprobleme und Lösungs-
ansätze von Schulabsentismus im Sch n i t t-
feld Jugendhilfe und Schule. Sie entwickelten
daraus ein praktisches Um s etzungsmodell –
den Scout. Scout (= We g b e re i te r, Begl e i te r )
i st ein regional einset z b a res Medium, das
H i l f e e i n r i ch t u n gen und deren Ange b ote
s owohl für SchülerInnen als auch für Lehr-
k r ä fte transpare n ter macht. Ziel ist es, alle
die SchülerInnen zu erre i chen, die orientie-
rungslos sind, in Krisen ste cken, Pro b l e m e
haben oder Rat suchen. Mit dem Scout sollen
ihnen Hilfemögl i ch ke i ten besonders im
B e re i ch Jugendhilfe, aber auch bei Arbeits-
amt und Polizei aufgezeigt we rd e n .

Die praktische Um s etzung ge s chieht mit
Hilfe eines Plaka tes (Ko mpass), we l ches in
m e h re re Problemfelder unte rteilt ist. Zu den
Themen Orientieru n g s l o s i g keit, St ress und
G ewalt, Schulden und Geld, Ko n s u m d e n ke n ,
K r i m i n a l i tät, sexueller Missbrauch, Dro ge n ,
L e b e n s m ü d i g keit und Sexualität stehen pro-
blemtypische umgangssprachlich formulierte
Aussagen von Jugendlichen. So können s i ch
die Juge n d l i chen in einer für sie nahen 
S p r a che wieder finden. Neben den Pro b l e m -
feldern stehen die entspre chenden Ko n ta k t-
a d ressen, bei denen man Hilfe finden ka n n .
Es sind sowohl sch u l i n terne als auch -exte r n e
A n l a u fstellen ve rz e i ch n et. 

Das Ve rteilen der Plaka te in Schulen allein
i st nicht ausre i chend. Vielmehr müssen

S chülerInnen die individuellen Nu t z u n g s-
m ö gl i ch ke i ten kennen lernen und Sch u l s o z i a l-
a r b e i terInnen, Lehrk r ä fte und Eltern in sinn-
voller Weise ebenfalls davon Gebrauch
m a chen. So haben Lehrk r ä fte als auch Sch ü-
lerInnen die Mögl i ch keit, über das Medium
P l a kat miteinander ins Gespräch zu ko mmen
und können sich bei Bedarf an spezielle I n st i-
tutionen wenden. Au ch Un te r r i ch t s i n h a l te
können sinnvoll an den Scout anknüpfen. 

Das Plakat muss für jeden Kreis, jede Sta d t
individuell ausgefüllt we rden. Das erfo rd e rt
die regionale Kooperation aller, die sich mit
J u ge n d l i chen auseinanders etzen. Die Initia-
t i ve hierzu kann z. B. von einer Vo l ks h o ch-
s chule ausgehen. So hat die Kre i s vo l ks h o ch-
s chule Peine dieses Modell erfo l gre i ch
u m ge s etzt. Der PE-Scout (PE steht für Pe i n e )
f ü h rte zu einer Ve r n etzung von 19 I n st i t u t i o-
nen, die alle auf dem Po ster genannt sind.
In Wo rkshops und mit meth o d i s ch - d i d a k t i-
s chen Arbeitsmappen wurden die Lehrk r ä fte
auf das Einbeziehen des Scouts in den
Un te r r i cht vo r b e re i tet und somit eine gute
Um s etzung erre i ch t .

Der Landesverband der Vo l ks h o ch s ch u l e n
N i e d e rs a chsens e.V. hat im Rahmen vo n
v h s C o n c e pt die Nutzungs- und Ve r b re i t u n g s-
re ch te für Scout erworben und alle erfo rd e r-
l i chen Materialien (z.B. das Um s et z u n g s ko n-
z e pt) für den Sta rt eines solchen Pro j e k tes 
in einem Projektpaket bereitgestellt. Mit dem
E rwerb sind alle inte re s s i e rten Orga n i s a t i o-
nen und Einrich t u n gen zum Einsatz und zur
Ve rwendung der Materialien bere chtigt. 

Das Pro j e k t p a ket kann zum Preis von 
5 0 , 0 0 € beim Landesverband der Vo l ks-
h o ch s chulen (Beste l l - N r. 18 - 0 3 - 10) beste l l t
we rd e n .

C h ri stel Wolf, Landesverband der Vo l ks h o ch s ch u l e n ,

B ö d e ke rst r. 16, 30161 Hannove r, Te l . :( 0 5 11) 3 4 8 41 - 2 6

Mobilität wird bei uns oft synonym verwandt
mit Flexibilität, Un a b h ä n g i g keit, Lebens-
qu a l i tät und häufig wird unter Mobilitä t
a u ch nur die Mobilität mit dem Au to ve r-
standen. Mobilität be-deutet Bewegung im
Raum, unabhängig vom Ve rke h rs m i t tel. 
Die Chancen mobil zu sein, sind in unsere r
G e s e l l s ch a ft ungl e i ch ve rteilt. Mobilitä t s-
chancen we rden durch den Wo h n o rt, die
m a terielle Situation und die Ve rke h rs i n f r a-
st ruktur beeinflu s st. Die Chancen, mobil zu
sein, d.h. die not we n d i gen und gew ü n s ch te n
A k t i v i tä ten pro Tag mögl i ch st bequem und
s i cher bewä l t i gen zu können, hängen auch
vom Gesch l e cht ab. Männer und Fr a u e n
haben unte rs ch i e d l i che Mobilitä t s ch a n c e n
und Mobilitä t s b e d ü rfnisse und damit unte r-
s ch i e d l i che Anfo rd e ru n gen an Ve rke h rs -
n etze, -ve r b i n d u n gen und We ge. 

Männer und Frauen haben unter-
s ch i e d l i che Mobilitä t s ch a n c e n
C h a r a k te r i st i s che Dete r m i n a n ten für die
u n te rs ch i e d l i chen Mobilitä t s chancen vo n
Männern und Frauen sind PKW-Besitz, 
P K W-Ve rf ü g b a rkeit und Ve rke h rs m i t te l wa h l .
B u n d e s we i te Un te rs u ch u n gen belegen, dass
Frauen und älte re Menschen ve rgl e i ch s we i s e
s e l ten einen Pkw besitzen. Selbst in der
A l te rs gruppe der 2 5 – 44j ä h r i gen Frauen, die
zu 8 0 % einen Führe rs chein besitzen, liegt
der Pkw-Besitz nur bei et was mehr als einem
D r i t tel. In der Alte rs gruppe der 3 0 – 6 0j ä h r i-
gen Männer besitzen fa st 10 0 % einen Pkw,
sie können in der Regel auch ständig darüber
ve rf ü gen. Älte re Frauen sind noch stä rke r
b e n a ch teiligt. Bei den Frauen über 6 5 J a h re
haben nur 12 % einen Führe rs chein, 15 %
ve rf ü gen immer über einen Pkw, 8 0 % der
ä l te ren Frauen nie.

Fra u e nwe ge – Männerwe ge
Frauen haben einen vielsch i ch t i ge ren 
M o b i l i tä t s b e d a rf als Männer: sie haben in 
der Re gel tä gl i ch mehr Orte zu erre i chen als
Männer und erfüllen bei we s e n t l i ch kü rz e re n
Ta ge s d i stanzen einen weit höheren Ante i l
an ge s e l l s ch a ft l i chen Fu n k t i o n e n .
Na ch wie vor ist es so, dass Frauen in der bei
uns üblichen geschlechtsspezifischen Arbeits-
teilung we i te st gehend für die Haus- und
Familienarbeit zuständig sind. Dies gilt
unabhängig davon, ob sie erwe r b stätig sind,
ob sie Kinder haben oder ob sie erwe r b stä-
tig sind und Kinder haben, und es gilt unab-
hängig vom Alter der Frauen. 

K

C h r i stel Wo l f

Das Scout-Pro j e k t
Ein Ko mpass für SchülerInnen, 
L e h rk r ä fte und Elte r n

Juliane Krause

Unterwegs in Stadt und Land 
M o b i l i tät von Frauen und die 
B e r ü cks i chtigung ihrer Belange in 
der Stadt- und Ve rke h rs p l a n u n g
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M i n i sterium für Frauen, Arbeit und Soziales; 

Au fla ge : 5 . 0 0 0

G e sta l t u n g : J ö rg We s n e r

D ru ck : I n te rd ru ck Berge r

E rs ch e i n u n g s we i s e : 4x jährl i ch, im Quarta l

Na m e n t l i ch ge ke n n z e i ch n ete Art i kel geben 
die Meinung des/der Au to rs/in wieder, nich t
unbedingt die der Redaktion. 

Falls diese Au s gabe keinen Rü ckmeldecoupon 
mehr enthält, können Sie sich unter der oben 
a n ge gebenen Ad resse der Landesve reinigung 
ko stenlos in den News l et te r-Ve rteiler aufnehmen 
lassen und/oder we i te re Info rmationen über 
u n s e re Arbeit anfo rd e rn .
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Bild 1: Fra u e nwe ge – Männerwe ge 

Die Mobilitätsrate (Wege/Tag) ist bei Frauen
grö ß e r, ihre We ge sind ve r n et z ter (s. Bild 1)
und der Anteil der Begl e i t we ge (z. B. Chauf-
f e u rd i e n ste) ist bei Frauen doppelt so hoch
wie bei Männern. 

S i ch e rheit im öffe n t l i chen Raum 
Z wei Drittel aller Frauen haben Angst, we n n
sie im öff e n t l i chen Raum in der Dunke l h e i t
allein unte rwegs sind. Au ch Ve rke h rs m i t te l
und -anlagen werden von Frauen und älteren
M e n s chen unter dem Gesichtspunkt der
S i ch e rheit ausgewählt. Die Bewe rtung einer
Ve rke h rs a n l a ge als ›Gefa h re n o rt‹ hat zur
Fo l ge, dass Frauen sie nachts allein meiden –
sie nehmen länge re We ge in Kauf, sie lassen
s i ch bringen bzw. abholen oder sie ve rz i ch-
te n ganz auf ihre Aktivität (Mobilitä t s ve r-
z i cht). 

Ein we i te rer nega t i ver Effekt ist der Ve rl u st
der sozialen Funktion des Straßenraums als
B e ge g n u n g s o rt, d. h. als Raum für die Befrie-
digung der sozialen Bedürfnisse nach Ko m-
m u n i kation und Au f e n thalt. Frauen, Kinder
und älte re Menschen ve r b r i n gen im Sch n i t t
mehr Zeit als Män-ner im Wohnumfeld und
haben deshalb we n i ger Mögl i ch ke i ten, ihre
B e d ü rfnisse nach Ko n takt und Ko m m u n i -
kation andere n o rts zu befriedigen. Un te rs u-
ch u n gen haben gezeigt, dass gerade Rä u m e
mit ge r i n ger sozialer Ko n t rolle durch anwe-
sende Menschen, die zudem mange l h a ft
oder gar nicht beleuch tet sind, als sozial
u n s i cher bezeich n et we rden und zu Ang-
sträumen we rden. Dazu ge h ö ren beispiels-
weise Pa rks und Grünanlagen, Ti e f ga r a ge n
und Pa rk h ä u s e r, Pa rkplätze, Tu n n el/Un te r-
f ü h ru n gen, Bahnhöfe.

Z u s a m m e n fassend heißt das:
Frauen haben einen anderen Alltag als
Männer (ob beru fstätig oder nicht, sie
sind in erster Linie für die Fa m i l i e n a r b e i t
z u stä n d i g ) .
Sie erl e d i gen andere und mehr We ge als
M ä n n e r, sie sind i.d.R. zuständig für die
B e gl e i t m o b i l i tät. 

Sie nutzen überw i e gend die Ve rke h rs -
m i t tel des Umwe l t ve r b u n d e s .
I h re We ge sind kü rzer und mehr sta d t te i l-
o r i e n t i e rt .
Frauen haben aufgrund der Angst vo r
B e d rohung und sexuellen Üb e rgr i ffen und
ta t s ä ch l i cher Anmache ein ve rstä rk te s
S i ch e rh e i t s b e d ü rfnis und daraus re s u l t i e-
rende Anfo rd e ru n gen an öff e n t l i ch e
Rä u m e .

Leitlinien für die Planung 
Ko n z e pte und Maßnahmen zur stä rke re n
B e r ü cks i chtigung der Belange von Fr a u e n
b e d e u ten einen Beitrag zu einer Mobilitä t ,
die zuku n ft s fähig ist. Sie sind einge b et tet in
a l l gemein ve r ä n d e rte Anfo rd e ru n g s p ro fil e
an Siedlungs- und Ve rke h rsplanung, Umwe l t-
ge b r a u ch und Umwe l t s chutz. Sie reihen 
s i ch ein in die Lösungsst r a tegien zur ve rt r ä g-
l i chen Bewältigung und Gestaltung vo n
Siedlungs- und Ve rke h rs e n t w i cklung. Die
M i s chung der Funktionen Wohnen, Arbeit,
Ve rs o rgen und Freizeit beispielsweise fö r-
d e rt ku rze We ge, die Belebung von Rä u m e n
und damit die Erhöhung der sozialen Sich e r-
heit. We ge ket ten lassen sich dann sehr viel
besser re a l i s i e ren. Durch Ange b ote insbe-
s o n d e re im Bere i ch des Umwe l t ve r b u n d e s
we rden die Mobilitä t s chancen von Fr a u e n
e rhöht. Damit wird zugl e i ch Kindern (und
ä l te ren Menschen) zu einer eige n stä n d i ge n
M o b i l i tät ve rholfen, womit Frauen wiederu m
sta rk entlastet we rden. 

Maßnahmen zur Fö rd e rung des Ra d ve rke h rs
s i chern beispielsweise die Mobilität vo n
Frauen, aber auch die eige n stä n d i ge Mobili-
tät von Kindern. Das bedeutet in erster Linie
ein Netz zusammenhängender Ve r b i n d u n-
gen. Ein attraktives und sozial sich e res Net z
muss Wo h n b e re i che beispielsweise mit
A r b e i t s p l a t z s ch we rp u n k ten, Haupte i n ka u fs -
und Fre i z e i t b e re i chen, Kinderta ge s stä t te n ,
Aus- und We i te r b i l d u n g s e i n r i ch t u n gen ve r-
binden. Da für die We ge von Frauen der
Na h b e re i ch eine große Rolle spielt, ist unte r
dem Blick w i n kel von Fr a u e n a k t i v i tä te n

b e s o n d e rer We rt auf die Sta d t te i l e b e n e
( B i n n e n e rs chließung) und die Ve r b i n d u n ge n
z w i s chen den Sta d t teilen bzw. zwisch e n
O rten und Ort steilen zu legen. Der Net z -
zusammenhang muss zu allen Ta ge s z e i te n
und für alle Bevö l ke ru n g s gruppen beste h e n .
Die Ro u ten sollen mögl i ch st direkt und
s chnell sein, da Ra d fa h rerInnen umwe ge-
e mp fin d l i ch sind. 

Mit der Berücks i chtigung dieser Planungs-
grundsätze kann ein Beitrag zur Wi e d e r a n-
eignung und Belebung von öff e n t l i ch e n
Räumen, verbunden mit ku rzen, sich e re n
We gen und in Richtung einer ve r ä n d e rte n
P l a n u n g s kultur ge l e i stet we rden, was let z t -
e n d l i ch allen Bevö l ke ru n g s gruppen zugute
kommt. 

Juliane Krause, Plan & Rat Büro für kommunale 

Planung und Beratung, Georg -We ste rm a n n -Allee 23 a ,

3 8104 Bra u n s ch weig, Tel.: (05 31) 79 8 2 03, 

Fax: (05 31) 7 9 84 3
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Das neue am vo rl i e genden Buch ist, dass
Beratung als Re s s o u rc e n fö rd e rung ve rsta n-
den wird und die Entwicklung von Pe rs o n e n
s owie des Systems Hoch s chule in den
M i t telpunkt von Studien- und St u d e n t I n n e n-
beratung rückt. Soziale Beziehungen und
soziale Net z we rke mit ihren St ress und Stö-
ru n gen abpuffernden Qualitä ten we rd e n
dabei hoch bedeutsam.
Das Buch stellt eine Reihe von Pro j e k ten vo r,
in denen Emp owe r m e n t p rozesse ge fö rd e rt
we rden, z.B. im Ta u s chring. Besonders beein-
d ru ckend ist ein Projekt, in dem das info r-
melle Hilfesystem, das an Hoch s chulen vo n
M i ta r b e i tenden in Sekreta r i a ten, Prüfungs-
ä m tern, Biblioth e ken oder Mensen re a l i s i e rt
w i rd, sichtbar ge m a cht und we rt ge s ch ä t z t
w i rd. (us)

Frank Ne stmann und Pro j e k t gruppe DNS: Beratung als

Re s s o u rc e n fö rd e rung, Präve n t i ve St u d e n te n b e ratung im

D resdner Net z we rk St u d i e n b e gl e i tender Hilfen (DNS),

J u venta Ve rlag, Weinheim und München, 2002, 

216 Seiten, ISBN 3-77 9 9 - 1311-9, 19,50 Euro 

P rävention – Allheil-
mittel oder Placebo?
In Form einer (medizin-) soziologischen 
A n a lyse befa s st sich Edith Meier mit der 
Fr a ge stellung wie ch ro n i s ch - d e ge n e r a t i ve n
E rk r a n ku n gen aufgrund der Ve rl a ge ru n g
des Morbiditäts- und Morta l i tä t s s p e k t ru m s
e n t ge gen zu wirken ist. Sie unte rs ch e i d et
z w i s chen individuenzentrierten Ansätzen
der Prävention und st ru k t u rellen St r a te g i e n
der Gesundheitsfö rd e rung. Am Beispiel vo n
Herz-Kreislauf-Erkrankungen, die immer noch
To d e s u rs a che Nummer Eins sind und hohe
Ko sten im Gesundheitswesen ve ru rs a ch e n ,
s etzt sie sich kritisch mit der Deutschen Herz-
k re i s l a u f - P r äve n t i o n s studie auseinander.
Anhand dieser Seku n d ä r a n a lyse begr ü n d et
die Au torin die Ineffizienz vo rhandener 
P r äve n t i o n s ko n z e pte für ch ro n i s che Erk r a n -
ku n gen. Meier zeigt auf, dass Defiz i te in der
i n te rd i s z i p l i n ä ren Um s etzung th e o ret i s ch e r
und emp i r i s cher Erkenntnisse bestehen. Sie
we i st darauf hin, dass die Kombination vo n
Ve rh a l tens- und Ve rh ä l t n i s p r ävention maß-
gebend für eine qu a l i tä t s ge s i ch e rte Inte r-
vention ist. Dennoch sträubt sie sich ge ge n
die vo rh e r rs chende Meinung, dass die 
P r ävention der Schlüssel für alle Pro b l e m e
im Gesundheitswesen sei. (Ste fanie Brandt)

E d i th Meier, Prävention – Allheilmittel oder Placebo?

St ru k t u relle und individuelle Ansätze am Beispiel vo n

H e rz - K re i s l a u f k ra n k h e i ten, Ve rlag Hans Jacobs, Lage ,

2 0 01, 467 Seiten, ISBN 3-932136-79-9, 24,90 Euro

Die Bro s ch ü re gibt Sch wa n ge ren und dere n
Vo rge s et z ten an der Hoch s chule Hannove r
einen Üb e r b l i ck über die wich t i g sten ge s et z-
l i chen Vo rgaben und ge s u n d h e i t s fö rd e r-
l i chen Ve rh a l te n s weisen, die am Arbeitsplatz
und im Studium bei einer Sch wa n ge rs ch a ft
eine Rolle spielen. Das Besondere ist, 
dass diese Bro s ch ü re multidisziplinär erste l l t
w u rde. Sie soll den Zugang zu Un te rst ü t-
z u n g s m ö gl i ch ke i ten innerhalb und außer-
halb der Un i ve rs i tät erl e i ch tern. Die Ziel-
gruppen Studentin, Besch ä ft i g te und Vo rge-
s et z te/r we rden in eigenen Ka p i teln ange-
s p ro chen, finanzielle und andere Un te rst ü t-
z u n g s m ö gl i ch ke i ten für Sch wa n ge re und
M ü t ter we rden ausführl i ch vo rge stellt. All-
gemeine Emp f e h l u n gen zur Gesundheitsfö r-
d e rung der Sch wa n ge ren und des unge b o re-
nen Kindes sowie Literatur und Ad re s s e n
runden die Bro s ch ü re ab. Für andere Hoch-
s chulen ist diese Bro s ch ü re nach a h m e n s-
we rt. (us)

Un i ve rsität Hannove r, Fra u e n b ü ro, Wi l h e l m - B u s ch - St r. 4,

3 0167 Hannove r, We g weiser für sch wa n ge re St u d e n t i n-

nen und Besch ä ft i g te sowie deren Vo rge s et z te, 2002, 

44 Seiten, Ve rs a n d ko sten 1,53 E u ro

Re s s o u rc e n o ri e n t i e rte 
D i a g n o stik und Inter-
vention bei Kindern und
J u ge n d l i ch e n
In der Psych otherapie für Kinder und
J u ge n d l i che wird immer noch überw i e ge n d
stö ru n g s o r i e n t i e rt ge a r b e i tet, so dass eine
Re s s o u rc e np e rs p e k t i ve mit ihren positive n
M ö gl i ch ke i ten kaum angemessen berück-
s i chtigt we rden kann. Der Au tor übernimmt
hier dage gen die anspru ch s volle Au f ga b e ,
eine öko n o m i s ch handhabbare Syste m a t i-
sierung von ressourcentherapeutischen Über-
l e g u n gen und Methoden für die Kinder- und
J u ge n d l i ch e n therapie zu ko n z i p i e ren. Dazu
i n fo r m i e rt er eingehend über bisher vo rl i e-
gende Ergebnisse zur Entwicklung derart i ge r
Ko n z e pte und stellt dann ein neues Modell
der re s s o u rc e n o r i e n t i e rten Diagnostik und
I n te rvention für diese Zielgruppe vo r. Das
We rk ve rs p r i cht, zu einer nützlichen Arbeits-
hilfe sowohl für Kinder- und Juge n d l i ch e n-
p s ych otherapeutInnen wie auch für Exper-
tInnen aus anderen psychosozialen Arbeits-
feldern zu we rden. (ar) 

Bodo Klemenz, Re s s o u rc e n o ri e n t i e rte Diagnostik und

I n te r vention bei Kindern und Juge n d l i chen, dgvt Ve rl a g

T ü b i n gen 2003, 368 Seiten, ISBN 3-87159-902-6, 

24,80 Euro

Die Studie analysiert die spezifischen Stärken
und Sch wä chen regionaler Fr a u e n n et z-
we rke, in denen sich frauen- und ge s ch l e ch-
te rp o l i t i s che Akteurinnen zusammenge-
s chlossen haben. Anhand von 17 E x p e rt i n n e n-
i n te rv i ews aus drei regionalen Net z we rke n
we rden die Binnenst ruktur des sozialen 
Netzes und die Po l i t i kst r a tegien nach außen
b e fo rs cht sowie das We ch s e lve rhältnis bei-
der Dimensionen. Die Erfa h ru n gen, Situa-
t i o n s d e finitionen und Inte rp retationen der
an den regionalen Fr a u e n n et z we rken Bete i-
l i g ten stehen im Zentrum des Erke n n t n i s i n-
te resses. (us)

Stephanie Bock, Regionale Fra u e n n et z we rke, Fra u e n -

p o l i t i s che Bündnisse zwischen beru fl i chen Inte re s s e n

und ge s ch l e ch te rp o l i t i s chen Zielen, Leske und Budri ch ,

Opladen 2002, 224 Seiten, ISBN 3-8100-3525-4, 

24,90 Euro

›Die Sch ü l e rmultis‹  
E rfa h ru n gen aus einem
P rojekt zur Such t p räve n-
tion an Schulen 
Der Begr i ff ›Die Schülermultis‹ steht für
S ch ü l e r m u l t i p l i ka torInnen, die in der such t-
p r äve n t i ven Arbeit an Schulen tätig sind
bzw. werden sollen. In der Broschüre beschrei-
ben die Au torInnen, we l che Erfa h ru n gen 
sie mit Pe e rs in der Schule ge m a cht haben
und wann es sinnvoll ist, die Sch ü l e r m u l t i -
p l i ka torInnen auszubilden und einzuset z e n .
Ein besonderes Anliegen ist den Au to r I n n e n
dabei: die Berücks i chtigung st ru k t u re l l e r
Ra h m e n b e d i n g u n gen, die Einbettung der
M ethoden in den entspre chenden Ko n te x t ,
die Kooperation mit den Schulen und die
B e r ü cks i chtigung der Rolle der Seminar- und
Ausbildungsleitung. Die vo rl i e gende praxis-
nahe Bro s ch ü re gibt Einblicke in diese
Arbeit mit Sch ü l e r m u l t i p l i ka torInnen. Die
Au torInnen zeigen deta i l l i e rt auf, wa rum sie
b e st i m m te Ra h m e n b e d i n g u n gen setzen, in
we l chen Ko n text ihre Methoden einge b et tet
sind, wie genau sie diese anleiten, we l ch e
Rolle sie als Seminarleitung spielen und wie
die Kooperation mit den Schulen im Deta i l
aussieht. (am)

Anne Fromm, Wo l f ram Ska s a -Weiß: „Die Sch ü l e rm u l t i s “

– Erfa h ru n gen aus einem Projekt zur Such t p räve n t i o n

an Schulen, Aktion Juge n d s chutz, Landesarbeitsste l l e

B aye rn e.V., Fa s a n e ri e st r.17, 80636 München, Fax: (0

89) 12 15 73 99, E-mail: info @ aj - b aye rn.de , 59 Seite n ,

B e ste l l n u m m e r: 12 2 01, ISBN 3-9807250-0-6, 4,50 Euro
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Mit der ›Generation 5 0+‹ besch ä ftigt sich
die Zeitung ›Mobil bleiben – aber sich e r ! ‹
der Deutschen Ve rke h rs wa cht e.V. Die mit
Un te rstützung des Bundesministeriums für
Ve rke h r, Bau- und Wo h n u n g s wesen heraus-
ge gebene Zeitsch r i ft räumt auf mit dem 
Vo ru rteil, älte re Menschen seien per se ein
Ve rke h rs r i s i ko und gibt vielfä l t i ge Tipps für
ein sich e res Ve rh a l ten im St r a ß e nve rke h r.
Ve rke h rs m i t tel wie das Fahrrad, das Au to ,
Busse und Bahnen we rden ebenso th e m a t i-
s i e rt wie die Situation von Fu ß gä n ge r I n n e n ,
das Reisen und der Einstieg ins Inte r n et für
Ä l te re. Die Zeitsch r i ft wirbt für ein rück-
s i ch t s volles Ve rh a l ten der Generationen
u n te reinander und plädiert für die Eige nve r-
a n t wo rt l i ch keit erwa chsener Mensch e n ,
ohne Zwang zu entscheiden, wie lange sie
s i ch jeweils den Chancen und Risiken der
„mobilen Gesellsch a ft“ aussetzen. (ib)

D e u t s che Ve rke h rs wa cht e.V. (Hrsg.): Mobil bleiben –

aber sicher! Die Zeitsch ri ft der Deutschen Ve rke h rs-

wa cht für sich e re Mobilität, 2002, 20 Seiten, ko ste n l o s ,

Bezug: Deutsche Ve rke h rs wa cht e.V., Ve rs a n d s e rv i c e ,

c/o IBRo GmbH, Ka st a n i e nweg 1, 18184 Ro g ge n t i n

Medizin und Gew i s s e n

Die Doku m e n tation des Ko n gresses Medizin
und Gewissen in Erl a n gen im Mai 2 0 01 i st
von den Ve r a n sta l tern ›Internationale Ärz te
für die Ve rhütung des Ato m k r i e ge s / Ä rz te in
sozialer Ve r a n t wo rtung e.V.‹ (IPPNW) als
L e s e b u ch ko n z i p i e rt wo rden. Zu den vier gro-
ßen Themen Mensch e n re ch te, Gesundheits-
p o l i t i k, Te ch n o l o g i e fo l gen und Ato m a u s-
stieg – Frieden – soziale Ve r a n t wo rtung sind
die aktuellen ge s e l l s ch a ft l i chen Disku s s i o-
nen einge fa n gen. Es finden sich Beiträge
zum St re i t fall Stammzellen und den Fo l ge n
der Gendiagnostik ebenso wie Ste r b e h i l f e-
d e b a t te, zu Flucht und Fo l ter und zur Selbst -
bestimmung von PatientInnen. Die Botschaft
und der Au ftrag des Nü r n b e rger Ärz te -
p rozesses steht am Anfang dieses Re i ge n s .
Das Besondere dieser Doku m e n tation ist ,
dass zum jewe i l i gen Themenko n text Hin-
weise auf we i te rf ü h rende Literatur oder auf
e n t s p re chende Institutionen oder Initiative n
zu finden sind. (us)

Stephan Kolb et. al., IPPNW, Medizin und Gew i s s e n

wenn Würde ein We rt würde.. .eine Dokumentation über

den inte rnationalen IPPNW- Ko n gress Erl a n gen 

24 . – 27. Mai 2001, Mabuse Ve rlag, Fra n k f u rt a.M.,

2002, 472 Seiten, ISBN 3-933050-85-5, 39,– Euro

Gesundheit ist auf eine nach h a l t i ge Ent-
w i cklung angewiesen und umge ke h rt ka n n
das ge s e l l s ch a ft l i che Ziel der Na ch h a l t i g ke i t
n i cht ohne individuelle Einbeziehung 
von Wo h l b e finden und die Erkenntnis vo n
Z u s a m m e n h ä n gen zwischen beiden Ebenen
d a u e rh a ft erre i cht we rden. Wie dies im 
S etting Un i ve rs i tät durch d e k l i n i e rt we rd e n
kann, ist im vo rl i e genden Band besch r i e b e n .
Daneben wird zu ve rs chiedenen Bere i ch e n
eine Bestandsaufnahme vo rgenommen. 
So wird die Hoch s chule als (un)ge s u n d e r
Arbeitsplatz für Wi s s e n s ch a ft l e r I n n e n
anhand einer Studie vo rge stellt, der Orga n i-
s a t i o n s e n t w i ck l u n g s p rozesse hin zu einer
ge s u n d h e i t s fö rdernden Hoch s chule am 
Beispiel Bielefeld illust r i e rt oder die
G e s u n d h e i t s b e r i ch te rstattung am Beipiel
der Un i ve rs i tät Oldenburg beleuch tet. (us)

Peter Paulus, Ute Sto l te n b e rg (Hrsg.), Agenda 21 und

Un i ve rsität – auch eine Fra ge der Gesundheit?, Re i h e

I n n ovationen in den Hoch s chulen: Na ch h a l t i ge 

E n t w i cklung, Band 7, VAS Fra n k f u rt a.M., 2002, 

174 Seiten, ISBN 3-88864-356-2, 14,– Euro

Lehrbuch der Klinischen 
Psychologie und Psycho-
therapie des Kindes- und
Jugendalters
Ein hervo r r a gend zusammenge ste l l te s
We rk, das, aus der klinischen Praxis ko m-
mend, gl e i chzeitig eine klare wissensch a ft l i-
che Au s r i chtung erkennen lässt und als
L e h r b u ch ko n z i p i e rt wurde. Es beginnt mit
gut fo r m u l i e rten, übers i ch t l i chen Gru n d l a-
ge n ka p i teln und liefert daran ansch l i e ß e n d
einen Üb e r b l i ck über klinische Diagnost i k,
mit te i l weise eingehender Besch reibung der
b e stehenden Te st ve rfa h ren. Die sich daran
a n s chließende Einführung in ve rs ch i e d e n e
th e r a p e u t i s che Schulen liefert erste Ansatz-
p u n k te und gute Hinweise für we i te rge-
hende Studien. Ein ausführl i ches Lite r a t u r-
ve rz e i chnis am Ende jedes Au fsatzes und
die Reihe klinisch und wissensch a ft l i ch
e rfa h rener Au to ren runden dieses bere i t s
seit langem überfä l l i ge We rk ge konnt ab.
( a r )

G ü n ter Esser (Hg.), Lehrbuch der Klinischen Psych o l o-

gie und Psych oth e rapie des Kindes- und Juge n d a l te rs ,

G e o rg Thieme Ve rlag 2002 St u t t ga rt, 400 Seiten, 

ISBN 3-13 - 12 6 0 81-5, 49,95 Euro

Auf dem Weg zur ge s u n d h e i t s fö rd e r n d e n
H o ch s chule sind Besch ä ft i g te n b e f r a g u n ge n
ein we s e n t l i cher Teil der Sondieru n g s p h a s e ,
um gezielt Pro j e k te planen zu können. 
Die Un i ve rs i tät Oldenburg hat die Erge b n i s -
se ihrer Befragung nun vo rgelegt. Es wurd e
n a ch den ko n k reten Arbeitsbedingungen am
Arbeitsplatz sowie nach we i te ren ge s u n d-
h e i t s fö rdernden und -hemmenden Fa k to re n
im Arbeitsko n text gefragt. Im Sinne der
S a l u to genese we rden nicht nur individuums-
z e n t r i e rte Aspekte beleuch tet, sondern auch
die sozialen, institutionellen und öko l o g i-
s chen Fa k to ren mite i n b e z o gen. Un te rs u ch t
w u rden auch die fö rdernden und hemmen-
den Fa k to ren, die die Inanspru chnahme vo n
ge s u n d h e i t s b e z o genen Einrich t u n ge n
b e e i n flussen. (us)

Wi l f ried Belsch n e r, Silke Grä s e r, Andreas Hellmann,

M a rkus Meis, Pet ra Sch e i b l e r, Annet te Schmitt, 

Arbeitsplatz Un i ve rsität Die Oldenburger Studie zum

G e s u n d h e i t s m a n a gement, Studien zur Gesundheits-

fö rd e rung Band 4, bis Ve rlag, Oldenburg, 2002, 

239 S e i te n, ISBN 3-814 2 - 0 8 31-5, 10,– Euro

Olli Ohrwurm und seine 
Freunde – Schule 
des Hörens für Kinder

In diesem Ordner sind eine Vielzahl unte r-
s ch i e d l i cher Vo rs ch l ä ge zum „Thema Höre n “
für die Vo rs ch u l e rziehung zusammenge-
fa s st. Dabei geht es darum, Kinder für ihr
S i n n e s o rgan Ohr zu sensibilisieren. Sie sol-
len lernen, wie sehr Emp fin d u n gen durch
das Hören beeinflu s st we rden. Die vo rl i e-
gende „Schule des Hörens für Kinder“ ist
eine Ideen- und Materialsammlung zur
f reien Behandlung des Themas im Kinder-
ga rten. Die Inhalte gliedern sich in allge-
meine Gru n d l a gen zum Ohr und zum Höre n ,
K l ä n ge und Geräusche, Lärm und Stille. Das
M e d i e np a ket besteht aus einem Ringord n e r
und zwei CD’s mit ko n k reten Spielen wie z.B.
ve rs chiedene Geräuschrätsel, -Re z e pte, Hör-
rätsel und Lieder. (am)

L a n d e s z e n t rale für Gesundheit in Baye rn (Hrsg.): 

Olli Ohrw u rm und seine Freunde, Schule des Hörens für 

K i n d e r, Landeszentrale für Gesundheit in Baye rn, 

L a n d we h rst raße 60-62. 80336 München, 

Tel.: (0 89) 54 4 07 3 - 21, Fax: (0 89) 54 4 07 3 - 47,

2002, 127 Seiten, 30,– Euro

M

Mobil bleiben – aber 
s i ch e r !

Agenda 21 
und Un i ve rs i tä t

Arbeitsplatz 
Un i ve rs i tä t
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w w w. a p u g . ch
Der sch we i z e r i s che Aktionsplan Umwelt und Gesundheit geht auf
den Erdgipfel von Rio 19 9 2 z u r ü ck. Mit seinen Aktivitä ten fö rd e rt 
er die Verbindung von ge s u n d h e i t s b ew u s stem und umwe l t s ch o n e n-
dem Ve rh a l ten. Un te rstützt we rden Pro j e k te in den Bere i ch e n
› M o b i l i tät‹, ›Natur‹ und ›Wohnen‹. In drei Pilot regionen wird vo n
2 0 01 bis 2 0 0 5 je eines dieser Themen als Sch we rpunkt umge s et z t .
Mit dem Innovationspool we rden neue Pro j e k te unte rstützt. Der
Aufbau eines Net z we rks dient dem Au sta u s ch zwischen Pa rt n e r I n-
nen aus Bund und Ka n tonen. 
Ko n ta k t: Fa ch stelle Gesundheit und Umwelt, Bundesamt für
Gesundheit, CH -3 0 0 3 Bern, Tel.: 00 41 (0) 3 13 23 06 01, 
Fax 00 41 (0) 3 13 24 90 32, E-mail: apug@bag.admin.ch

w w w. d g s p . d e
Die Sektionen der Deutschen Gesellsch a ft für Sportmedizin und
P r ävention geben auf der Inte r n et s e i te zu über 2 0 s p o rt l i chen 
A k t i v i tä ten Emp f e h l u n gen. Diese re i chen vom Bunge e s p r i n ge n
über Sport und Krebs, Inlineska ten bis zum Wa l k i n g .
Ko n ta k t: Deutsche Gesellsch a ft für Sportmedizin und Präve n t i o n ,
( D e u t s cher Sportä rz tebund) e.V., Gesch ä ft s stelle, 
H u g stet ter Straße 55, 7910 6 Fre i b u rg, Tel.: ( 07 61) 2 70-74 56, 
Fax: ( 07 61) 2 02-48 81, E-mail: dgsp@dgsp.de 

w w w. fe e lyo u rp owe r. ch
Fe e l Yo u r Power ist eine Ka mpagne der Gesundheitsfö rd e rung Sch we i z .
Zu den Oberbegr i ffen ›Bewegung‹, ›Ernährung‹, ›Entspannung‹ gibt
Te st, Tipps und Links. Ob man selbst in guter Form ist, kann man
d u rch einen inte r a k t i ven Fr a ge b o gen überp r ü f e n .
Ko n ta k t: Gesundheitsfö rd e rung Sch weiz, Büro Bern: Dufo u r-
strasse 3 0, Po st fa ch 31 1, CH-3000 Bern 6, Tel.: 0 041 (0) 31 3 50 0 40 4,
Fax: 0 041 (0) 3 13 68 17 00, E-mail: offic e . b e r n @ p ro m ot i o n s a n te . ch

w w w. f re u n d e - a l t e r- m e n s ch e n . d e
Der Berliner Ve rein ist der deutsche Ab l e ger von ›les petits frè re s
des Pauvres‹. Die internationale Föderation wurde 1946 in Frankreich
ge gr ü n d et und setzt sich für einen Ka mpf ge gen Einsamkeit und
Armut im Alter ein. Die ehre n a m t l i chen Mita r b e i terInnen besuch e n
re gelmäßig alte Menschen und orga n i s i e ren für sie Kinobesuch e ,
Reisen und Au s flü ge. Daneben unte rstützt der Berliner Ve rein ve r-
s chiedene ambulant bet re u te Wo h n - / H a u s ge m e i n s ch a ften, so
ge n a n n te Alzheimer WG s .
Ko n ta k t: Freunde alter Menschen e.V. , Hornstraße 21, 10963 B e rl i n ,
Tel.: ( 030) 6 91 18 8 3, Fax: ( 0 30) 6 91 47 3 2, 
E-mail: fa m @ p et i t s - f re re s . o rg

w w w. f u s s - ev. d e
Der 1985 ge gr ü n d ete Fu ß gä n ge rs ch u t z ve rein FUSS e.V., Fa ch ve r-
band Fu ß ve rkehr Deutschland, setzt sich als Bundes- und Fa ch ve r-
band dafür ein, dass das Zu-Fuß-Gehen für die Fu ß gä n ger sich e re r,
ge s ü n d e r, angenehmer und attraktiver und dass  der Ve rke h rs ve r-
bund in Stadt und Land ge stä rkt wird
Ko n ta k t: Ve rkehr & Umwelt UMKEHR e.V. und Fu ß gä n ge rs ch u t z -
ve rein FUSS e.V., Bundesge s ch ä ft s stelle, Exe rz i e rstraße 20, 
13 3 57 B e rl i n -Wedding, Te l . : ( 0 30) 4 9 2 74 73, Fax: ( 0 30) 4 9 27 97 2, 
E-mail: info @ f u s s - ev.de 

w w w. g o a l - gra z . a t
Das Projekt ›GOAL – Gesund Ohne Au to und Lärm‹ ko n z e n t r i e rt sich
in erster Linie darauf, die bestehenden Defiz i te im Bere i ch Ve rke h r
und Lärm und in we i te rer Fo l ge ge n e rell im Bere i ch Lebensqu a l i tä t

und Wo h l b e finden der Bevö l ke rung abzubauen. Dazu ge h ö ren z.B .
›Leise bewe gen, leise machen‹ oder ›gesund wa rte n ‹ .
Ko n ta k t: Stadt Graz – Umwelt, Gesundheit & Sport, Anspre ch p a rt-
n e r: Dipl.Ing. Dr. Peter Gspaltl, Ka i s e rf e l d gasse 1/ I V, A-8 010 G r a z ,
Te l . : 0 0 43 (0) 31 6 87 2 - 4 30 3, Fax: 0 0 43 (0) 31 6 87 2 - 4 30 9, 
E-Mail: age n d a 21 @ sta d t . gr a z . a t

w w w. l e rnwe rksta d t . d e
B ewegung beginnt im Kopf. Deutsche Ve rke h rs wa cht, Vo l ks wa ge n
und der Ernst Klett Gru n d s ch u lve rlag haben sich zu einer Initiative
für eine zeitgemäße Ve rke h rs e rziehung und Mobilitätsbildung für
Kinder und Juge n d l i che zusammengefunden. Für die unte rs ch i e d-
l i chen Zielgruppen ErzieherInnen, LehrerInnen und Ve rke h rs e rz i e h e-
rInnen, Re f e rendarInnen, Eltern, ExpertInnen und Journalist I n n e n
we rden spezifis che Ange b ote entwicke l t .
Ko n ta k t: lernwe rkstadt.de, Eine Initiative für Kinder und Juge n d -
l i che im St r a ß e nve rke h r, Ve rke h rs wa cht Medien & Service Cente r
GmbH, Redaktion ›lernwe rkstadt.de‹, Am Pa n n a cker 2, 5334 0
M e ckenheim, Te l . : ( 02 2 25) 8 84 - 0, Fax: ( 02 2 25) 8 84 - 5 0, 
E-mail: info @ l e r nwe rksta d t . d e

w w w. m e h r- b ewe g u n g - i n - d i e - s ch u l e . d e
In einem ›Haus der bewe g ten Schule‹ we rden die pädagogisch e n
B e m ü h u n gen, mehr Bewegung in die Schule zu bringen, in ihre m
we i ten Spektrum in einem Schaubild visualisiert. Dazu ge h ö ren 
u.a. Bewegungspausen, Schulräume –Bewegungsräume und Bewe-
g u n g s chancen in den Pa u s e n .
Ko n ta k t: Rü d i ger Klupsch-Sahlmann, Lärch e n straße 16 B, 
4 5 8 9 2 G e l s e n k i rchen, E-mail: Klupsch-Sahlmann@t-online.de 

w w w. s u i s s e b a l a n c e . ch
In gemeinsamer Tr ä ge rs ch a ft haben Gesundheitsfö rd e rung Sch we i z
und das Bundesamt für Gesundheit die Initiative Suisse Balance ins
Leben ge rufen. Das Projekt ve rfolgt die Vision, dass sich alle Men-
s chen in der Sch weiz in einer gesunden Art ernähren und bewe ge n .
Bis zum Jahr 2 010 soll sich der Anteil der in der Sch weiz lebenden
M e n s chen mit einem gesunden Kö rp e rgew i cht durch ge s u n d h e i t s-
fö rd e rl i che Ernährung und Bewe g u n g s ve rh a l ten markant erh ö h t
h a b e n .
Ko n ta k t: SUISSE BA LA NCE, Pro j e k t l e i te r: Markus Gerber, Effin ge r-
strasse 4 0, Po st fa ch 817 2, CH -3 0 01 Bern, Tel.: 0 0 41 (0) 3 13 8 99 2 91,
Fax: 0 0 41 (0) 3 13 8 99 28 8, E-mail: ge r b e r @ s u i s s e b a l a n c e . ch

w w w. wa l k i n g . d e
Das Deutsche Walking Institut bietet alle erd e n k l i chen Info r m a t i o-
nen rund um die moderne und bre i te Vo l ks b ewegung. Wer gl e i ch
l o s wa l ken will, kann sich zunäch st über Training, Te ch n i k, Au s r ü s-
tung und mehr info r m i e ren. 
Ko n ta k t: Deutsches Walking Institut, Kraich ga u strasse 10, 76 6 6 9
Bad Schönborn, Tel.: ( 07 2 53) 88 0 93 3, Fax: ( 07 2 53) 88 0 90 3, 
E-mail: info @ wa l k i n g . d e

w w w. w h o - ta g . d e /2 0 0 2
Der We l t ge s u n d h e i t stag stand im ve rga n genen Jahr unter dem
M ot to ›Gesund leben – in Bewegung bleiben‹. Au ch ein Jahr danach
kann man noch die Zusammenstellung des Pro gramms und der 
Themen einsehen.
Ko n ta k t: Bundesve reinigung für Gesundheit e.V. , Martina Ab e l ,
H e i l s b a ch st r. 30, 5312 3 Bonn, Tel.: ( 0 2 28) 9 87 27 16, 
Fax: ( 0 2 28) 6 4 20 0 24 , E-mail: bfge . b o n n @ t - o n l i n e . d e
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Daten für Taten – Taten für Daten?
J a h re stagung 2003, 28. 04 . 2003, Hannove r

Die Jahre stagung 2 0 0 3 soll die aktuelle Date n l a ge im Gesundheits-
wesen und in der Prävention analys i e ren. Dabei we rden sowohl Ent-
w i ck l u n gen auf Bundes-, Landes- als auch auf kommunaler Ebene 
in Nieders a chsen vo rge stellt. Au ß e rdem soll disku t i e rt we rden, wie
die Public Health Fo rs chung stä rker Themen aus der Gesundheits-
fö rd e rungs- und Präventionspraxis aufgreifen und befo rs chen ka n n
und die Kluft zwischen Wi s s e n s ch a ft und Praxis ve rk l e i n e rt we rd e n
ka n n . Die Jahre stagung soll damit ein Disku s s i o n s fo rum für die
neuen Aktivitä ten in diesem Bere i ch bieten. Es sollen ein Ve rt rete r
des Sach ve rstä n d i ge n r a tes sowie Kassen- und andere Anbieter zu
Wo rt ko m m e n .
Te i l n a h m e ge b ü h r: Für Mitglieder der Landesve reinigung ko ste n l o s ,
für Nich t m i t gl i e d e r: 10,– Euro

Bildung, Gesundheit, Armut – Um gang mit zukü n ft i gen Hera u s-
fo rd e ru n gen – Wo rkshop für Lehrk rä fte mit Prof. Klaus Klemm,
Un i ve rs i tät GH Essen
11. Juni 2003, 09.00–17.00 Uhr, Carl von Ossietzky Un i ve rs i t ä t
O l d e n b u rg

Die Befunde der aktuellen Leist u n g s u n te rs u ch u n gen haben unte r-
st r i chen, dass erfo l gre i ches Lernen von vielen Fa k to ren abhängt.
Die soziale Herku n ft der SchülerInnen nimmt dabei ebenso wie ihre
sozialen Fä h i g ke i ten und ihre Stellung in der Klasse einen beson-
d e ren Rang ein. Au ch aus Sicht der Gesundheitsfö rd e rung sind die
sozialen Bedingungen des Erwerbs von Bildungserfolg, sowie die
s ch u l i s che Umwelt und die Lebensbedingungen stä rker ins Blick f e l d
zu rücken. Der Wo rkshop bietet die Gelegenheit, Erfa h ru n gen der
Praxis mit denen der Fo rs chung zu disku t i e ren und ge m e i n s a m
A l te r n a t i ven zu entwicke l n .
Der Wo rkshop ist eine Ko o p e r a t i o n s ve r a n staltung der Landesve re i-
nigung für Gesundheit Nieders a chsen, des Sch u l p s ych o l o g i s ch e n
B e r a t u n g s d i e n stes 4 01-d und des Oldenburger Fo rt b i l d u n g s -
z e n t rums OFZ (Uni Oldenburg). Anmeldeunte rl a gen über das OFZ: 
( 0441) 7 9 8 - 3 0 36, -30 3 9 , E-mail: ofz@uni-oldenburg . d e
Die Teilnahme ist ko ste n l o s .

»Be smart don’t sta rt«, Fö rd e rung des Nich t ra u chens bei 
K i n d e rn und Juge n d l i chen 
3. Juni 2003, 13 . 3 0 – 16.00 Uhr, Hannove r

Ziel dieser Ve r a n staltung ist es, einerseits die Leist u n gen der Sch u l-
klassen, die am Wet t b ewerb »Be smart don’t sta rt« te i l ge n o m m e n
haben, zu würd i gen und andere rseits zu zeigen, mit we l chen viel-
fä l t i gen Ideen die Schülerinnen und Schüler das Thema ›Nich t r a u-
chen‹ bearbeitet haben. Es soll anderen Klassen Mut machen und
sie anre gen, sich ebenfalls mit dem Thema auseinander zu set z e n .
Die Ve r a n staltung soll auch dazu beitragen, das Thema ›Fö rd e ru n g
des Nich t r a u chens bei Kindern und Juge n d l i chen – Mot i va t i o n s-
u n te rstützung für Kinder und Juge n d l i che‹ in der Öff e n t l i ch keit zu
th e m a t i s i e ren. Eingeladen sind Lehrk r ä fte, Eltern, Sch ü l e r I n n e n
s owie Ve rt reterInnen aus den Arbeitsfeldern Jugend, Gesundheit,
Bildung, Kommunalpolitik und alle Inte re s s i e rte, die z. B. Modelle
zur Fö rd e rung des Nich t r a u chens in Schulen unte rstützen wo l l e n .
Die Teilnahme ist ko ste n l o s .

2 .N i e d e rs ä ch s i s che Fa ch tagung zum Thema 
› K i n d e re rn ä h rung heute‹ 
1. Juli 2003, Hannove r

Woran liegt es, dass trotz der  Ernähru n g s a u f k l ä rung der let z te n
J a h rz e h n te Kinder nicht so essen, wie sie eige n t l i ch sollten? We l ch e
Rolle spielen dabei die Kinderta ge s e i n r i ch t u n gen? Und was i st mit
den Familien? Können überh a u pt Familien, die sich in sch w i erigen
Lebenslagen befinden, ihrer Verantwortung in der ›Ernährungse rz i e-
hung‹ noch ge re cht we rden? Diese und ähnliche Fr a gen sollen auf
der Ve r a n staltung beleuch tet we rden. Die Fa ch tagung hat zum
Ziel, mit ExpertInnen und den zustä n d i gen Fa ch k r ä ften aus Kinder-
ta ge s stä t te und Hort Aspekte der Ve rh a l tens- und Ve rh ä l t n i s p r ä-
vention sowie einer zeitgemäßen ›Lern- oder Ess-Kultur‹ zu disku t i e-
ren. Darüber hinaus bietet die Tagung die Mögl i ch keit, sich mit
Ko o p e r a t i o n s p a rtnerInnen zu ve r n etzen und Pro j e k te aus der Praxis
kennen zu lernen.
Te i l n a h m e ge b ü h r: auf Anfrage

Net z we rke ge gen häusliche Gewalt – auch eine Au f gabe für das
G e s u n d h e i t s we s e n
16 . Tagung des Net z we rkes Fra u e n / M ä d chen und Gesundheit
Nds. in Ko o p e ration mit dem Landespräve n t i o n s rat und der 
Ä rz te kammer Nds.
2. Juli 2003, Hannove r, Halbtage s ve ra n st a l t u n g

Wa rum ge h ö ren ge s u n d h e i t l i che Belange an den Runden Ti s ch und
wie kann eine Ve r n etzung mit den Besch ä ft i g ten des Gesundheits-
wesens ge l i n gen? Wie gewinne ich neue Ve r n et z u n g s p a rt n e r I n n e n ?
Diese Fr a gen stehen im Mittelpunkt der Tagung, die sich an Fr a u e n
und Männer aus Gesundheitsberufen, z.B. niedergelassene Ärz t I n-
nen, Hebammen, Kranke n s ch we stern oder Frauen aus Beratungs-
stellen, ebenso wie aus den Bere i chen Polizei, Sta a t s a nwa l t s ch a ft
und Justiz richtet. Daneben soll über die gesundheitlichen Symptome
und Folgen von Gewalterfahrungen informiert, Hinweise zur gerichts-
ve rwe rt b a ren Doku m e n tation ge geben und Un te rst ü t z u n g s b e d a rf
für bet ro ffene Frauen disku t i e rt we rden. We i te re Info r m a t i o n e n
über die Landesve re i n i g u n g .
Te i l n a h m e ge b ü h r: auf Anfrage

Ve ra n sta l t u n gen der LVG



N i e d e rs a ch s e n

S e x u a l i s i e rte Gewalt ge gen Frauen & Mädch e n
mit Behinderu n ge n ; 0 2 . 04 .2 0 0 3, Hannove r, 
Ko n ta k t: Fr a u e n n ot ru f - H a n n ove r, Goeth e straße 2 3 ,
3 016 9 H a n n ove r, Tel.: ( 0 5 11) 33 2112, 
Fax: ( 0 5 11) 3 8 80 5 10

Wechseljahre im Lebensrythmus;3.4.2003, Bremen,
Ko n ta k t: Fr a u e n G e s u n d h e i t s Z e n t rum Bremen, 
E l s flether Straße 29, 28219 B remen, 
Tel.: ( 0421) 3 8 0 97 47, Fax: ( 04 21) 38 2 6 71, 
E-mail: fgzbre m e n @ a o l . c o m

M i gration – Integration – Prävention, 8. D e u t s ch e r
P räve n t i o n sta g ; 2 8 . – 2 9 . 4 . 2 0 0 3, Hannove r, Ko n ta k t:
D e u t s cher Präve n t i o n stag, Am Wa te rlooplatz 5 A,
3 016 9 H a n n ove r, Te l . : ( 0 5 11) 2 3 54 94 9, 
Fax: ( 0 511) 23 54 95 0, E-mail: dpt @ p r a eve n t i o n sta g . d e

Drogen und Medikamente;2 9 .4 .2 0 0 3, Kö n i g s l u t te r,
Fo rtbildung, Ko n ta k t: Nieders. Landeskranke n h a u s
Kö n i g s l u t te r, Vor dem Ka i s e rdom 10, 38154 Kö n i g s-
l u t te r, Te l . : ( 05 3 53) 90-16 8 0, Fa x : ( 05 3 53) 90-10 9 9,
E-mail: Psych i a t r i e . A ka d e m i e @ t - o n l i n e . d e

Um s chalten – umst e i gen – entsch l e u n i gen, 
M o b i l i tät und Umwelt aus der Sicht ve rs ch i e d e n e r
G e n e ra t i o n e n ; 24 . 5 . 2 0 0 3, Göt t i n gen, Ko n ta k t: Fre i e
A l tenarbeit Göt t i n gen e.V., Am Goldgraben 14 ,
37 073 G öt t i n gen, Tel.: ( 0 5 50) 43 60 6, 
E-mail: Fre i e A l te n a r b e i t G o et t i n ge n @ t - o n l i n e . d e

Gender ko n s e quent – Qualitä t s st e i ge rung der Hoch-
schulentwicklung durch Gender Mainstreaming;
3 0 . - 31. 5 . 2 0 0 3, Braunsch weig, Ko n ta k t: Te ch n i s ch e
Un i ve rs i tät Braunsch weig, Dr. Christiane Borch a rd ,
Po cke l s straße 1 1, 3810 6 B r a u n s ch weig, 
Tel.: ( 0 5 31) 3 91 4 28 8, Fax: ( 0 5 31) 391 81 71, 
E-mail: ge n d e rko n s e qu e n t @ t u - b s . d e

»Ich möchte meinen Kindern nicht zur Last fallen«
Pflegende Angehörige berichten über ihre
Erfahrungen; 4 . 6 . 2 0 0 3, Göt t i n gen, Ko n ta k t: Freie 
A l ten-arbeit Göt t i n gen e.V., Am Goldgraben 14, 
37 073 G öt t i n gen, Tel.: ( 0 5 50) 43 60 6, 
E-mail: Fre i e A l te n a r b e i t G o et t i n ge n @ t - o n l i n e . d e

Selbstverwaltung oder Selbstbedienung? Die
Zukunft des Gesundheitssystems zwischen Korpo-
ratismus, Wettbewerb und staatlicher Regulierung;
13 . – 15 .0 6 .2 0 0 3 , Re h b u rg-Loccum, Ko n ta k t: 
E va n ge l i s che Akademie Loccum, Po st fa ch 21 58, 
3154 5 Re h b u rg-Loccum, Tel.: (0 57 66) 81 - 0, 
Fax: (0 57 66)81-9 00, E-mail: eal@evl ka . d e

B u n d e s we i t

Gesunde Umwelt – Gesunde Kinder, Was brauchen
Kinder und Jugendliche in der Stadt, um gesund
aufzuwachsen?; 3 .4 .2 0 0 3, Hamburg, Ko n ta k t:

H a m b u rg i s che Arbeitsge m e i n s ch a ft für Gesund-
h e i t s fö rd e rung (HAG), Fuhlsbüttler Straße 4 01,
2 2 3 0 9 H a m b u rg, Tel.: ( 0 40) 6 3 22 22 0, Fax: ( 04 0 )
63 25 84 8, E-mail: buero @ h a g - ge s u n d h e i t . d e

Weltgesundheitstag 2003; Gesunde Umwelt –
Gesunde Kinder, 7. 4 . 2 0 0 3, Bonn, Ko n ta k t: We l t ge-
s u n d h e i t stag 2 0 0 3, Anna Ku p s chus, Art z b e rg weg 4 ,
4 0 8 8 2 Ra t i n gen, Tel.: ( 0 2102) 52 8 34 5, 
Fax: ( 0 2102) 52 8 33 2

›Stellenwert Arbeitssicherheit und Gesundheits-
schutz in der Hochschulausbildung‹; 10 . 4 . 2 0 0 3,
D ü s s e l d o rf, Ko n ta k t: VDI-Ko mp etenzfeld Bet r i e b-
l i cher Umwe l t s chutz und Umwe l t m a n a gement, 
D r. re r. nat. Sebastian Senge r, Graf-Re cke - Staße 84 ,
4 0 2 3 9 D ü s s e l fo rf, Tel.: ( 0 2 11) 62 14 - 634, 
Fax: ( 0 2 11) 62 14 - 1 24 , E-mail: senge r @ v d i . d e

Interdisziplinärer Pflegekongress – Der Treffpunkt
für Gesundheitsberufe; 10 . – 1 1. 4 .2 0 0 3, Dresden, 
Ko n ta k t: Urban & Vo gel, Heidelberger Platz 3, 
14197 B e rlin, Tel.: ( 0 30) 8 17 87, 
E-mail: ta u ch e rt @ s p r i n ge rko n gre s s . d e

4. Kindergartentag Mecklenburg-Vorpommern; Bil-
dungsort Kindertagesstätte, 12 .4 .2 0 0 3, 
G ü st row, Ko n ta k t: Landesve reinigung für Gesund-
heit Meck l e n b u rg -Vo rpommern e.V. (LVG), 
Tel.: ( 0 385) 7 5 89 8 94

13. Krebskrankenpflegesymposium: Krebs und
Krebskrankenpflege – eine Frage der Zeit 
oder eine Zeitfrage?; 13 . - 14 . 4 . 2 0 0 3 , H e i d e l b e rg, 
Ko n ta k t: Un i ve rs i tä t s k l i n i kum Heidelberg, 
B u rk h a rd Lebert, Tel.: ( 06 221) 56 61 2 9 ,
E-mail: Burk h a rd _ L e b e rt @ m e d . u n i - h e i d e l b e rg . d e

»Zwischen Versorgung und Eigenverantwortung –
Partizipation im Sozialstaat«; 7. – 9 .5 .2 0 0 3, Fre i b u rg
bei Bre i s gau, Ko n ta k t: Deutscher Ve rein für öff e n t -
l i che und privat Fürs o rge e.V., Am Sto ckborn 1 – 3,
6 04 3 9 Fr a n k f u rt am Main, Tel.: ( 0 69) 65 8 07 - 381,
E-mail: info @ d e u t s ch e r- ve re i n . d e

10. Säch s i s che Gesundheitswo che; Gesundheits-
fö rd e rung im Vo rs ch u l a l t e r, 10 . – 17. 5 . 2003, 
D resden, Ko n ta k t: Säch s i s che Landesve reinigung für
G e s u n d h e i t s fö rd e rung e. V., Helgolandstraße 19 ,
010 97 D resden, Tel.: ( 0 351) 56 35 52 3, 
Fa x : ( 0 351) 5 6 35 524, E-mail: post @ s l f g . d e

Behinderung , Entwicklungszusammenarbeit und
Migration, Symposium der Netzwerke Migration
und Behinderung und Behinderung und Dritte
Welt; 2 3 . - 2 5 . 5 . 2 0 0 3, Kö n i g s w i n te r, Ko n ta k t: Net z-
we rk Migration und Behinderung, Cornelia Ka u c z o r,
S i m s o n straße 47, 45147 Essen, Te l . / Fax: ( 0 201 )
64 61 13 6, E-mail: info @ h a n d i c a p - n et . d e

27. Fortbildungstage für Sexualmedizin & Psycho-
somatik; Sexualität und kulturelle Vielfalt,
2 9 . - 31. 5 .2 0 0 3, Fr a n k f u rt am Main, Ko n ta k t: 
H. J. Berberich, Ka s i n o straße 31, 65929 Fr a n k f u rt am
Main, Te l . : ( 069) 31 67 - 76, Fa x : ( 0 69) 31 67 - 17, 
E-mail: berberich @ u ro - p s ych o . d e

Qualitätssteuerung durch kollegiale Beratung; 
1 1. – 12 .6 .2 0 0 3 , G e l s e n k i rchen, Ko n ta k t: DBSH Inst i-
tut, Niederstraße 12 – 16, 45141 Essen, Te l . / Fax: ( 0 2 01 )
3 2 00 3 - 4 5, E-mail: DBSH-Inst i t u t @ g m x . d e

Paritizipation für Freiwillige ermöglichen;
12 .0 6 .2 0 0 3, Berlin, Ko n ta k t: Akademie für Ehre n-
a m t l i ch keit Deutschland, Gubener Straße 47, 
10 24 3 B e rlin, Te l . : ( 0 30) 2754 93 8 ,
E-mail: aka d e m i e @ e h re n a m t . d e

Gut in Ausbildung – Stark in Pflege, Chancen durch
integrierendes Lehren und Lernen; 26.6.2003, F l e n s-
b u rg, Kota k t: Öku m e n i s ches Bildungszentru m
gGmbH, Referat für Fo rt- und We i terbildung, Gyde
S ch walbe, Tel.: ( 0461) 8 12 - 21 10, Fax: ( 04 61) 8 12 - 21 13,
E-mail: fwb@oebiz.de

4. Interdisziplinärer Kongress für Suchtmedizin;
3 . – 0 5 . 7. 2 0 0 3, München, Ko n ta k t: Barbara We b e r,
Tel.: ( 08191) 1 2 5 3 21, Fax: ( 081 91) 1 2 5 - 60 0 ,
E-mail: b.we b e r @ m - i - c . d e

Gesundheit in Zeiten moderner Medizin – Wer über-
nimmt Verantwortung?, 15 . – 17. 5 .2 0 0 3, Flensburg ,
S y mposium, Ko n ta k t: Malteser Kranke n -
haus St. Fr a nz i s ku s - H o s p i tal, Alexander Schütt, 
Wa l d straße 17, 24 9 3 9 F l e n s b u rg, 
Tel.: ( 04 61) 8 16 - 210 8, Fax: ( 04 61) 8 16 - 2 0 10 ,
E-mail: seelsorge . fle n s b u rg @ m a l te s e r. d e

I n t e rn a t i o n a l

International Conference on Stress & Affective
Disorders; 2 6 . - 3 0 .4 .2 0 0 3, Luzern, Sch weiz, Ko n ta k t:
Kenes International, 17, rue du Cendrier, P.O. Box 17
26, 121 1 G e n eva 1, Sch weiz, Tel.: + 41 2290804 8 8 ,
Fax: + 41 2273 2 2 8 5 0, E-mail: info @ st re s s c o n gre s s . i n fo

Keine Zukunft ohne Drogen – Nicht die Droge ist’s,
sondern der Mensch; 2 9 . – 31. 5 .2 0 0 3, Basel, Sch we i z ,
Ko n ta k t: pers p e c t i va, Bahnhofstraße 6 3, Po st fa ch ,
412 5 Riehen, Sch weiz, Tel.: 0 0 41 - 61 / 64164 8 5, 
Fax: 0 0 41 - 61 / 6416487, E-mail: info @ p e rs p e c t i va . ch s

12th World Conference on Tobacco or Health
Global Action for a Tobacco Free Future;
3 . – 8 .8 .2 0 0 3 , Helsinki, Finland, Ko n ta k t: CongCre a-
tor CC Ltd, P.O. Box 76 2, 0 0101 Helsinki, Finland, 
Fax: +358 9 4 54 2 19 3 0, 
E-mail: wc to h2 0 0 3@ c o n g c re a to r. c o m

2 4 impu se 3 8 / 2 0 0 3

Na m e

I n st i t u t i o n

A n s ch ri ft

Te l . / Fa x

I ch / Wir sind vo rw i e gend tätig im

T

A n t wo rt b i t te ausfüllen und sch i cken oder fa xen an die

L a n d e s ve reinigung für Gesundheit Nieders a chsen e. V.

Fe n s keweg 2, 3016 5 H a n n ove r, Fax: ( 0 5 11) 3 5 05 59 5

I ch möchte …

den News l et ter re gelmäßig ko stenlos beziehen

we i te re Informationen über die Landesve reinigung für Gesundheit
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